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Der (Pfingstvo Grilling
von Oiarl flurkert

Frühling ist und ein Sonntagmorgen , blank wie ein junger Ritter .
Der Mairoserbauer , der heute der Kirche fernblieb , weil an den Ehlhalten
die Reihe ist, steht auf seinem Hof umher und macht sich allerhand Gedan -
ken . Fünfzig ist er gestern gewesen , schon ein bißchen grau sind seine
Haare, ' und wenn sie in zehn oder zwanzig Jahren noch viel grauer gewor -
den sind, und er sich vielleicht hinlegen muß zum Sterben , dann weiß er
nicht recht, wozu er eigentlich gelebt hat .

Der Mairoser hat keinen Erben . Dreiundzwanzig Jahre hat er mit
seinem braven Weibe zusammengohanst , immer mit der Hoffnung auf eiu
Kind . Verwichenen Frühling ist sie gestorben und die Trauerzeit ist mor -
gen herum . Nun weiß er nicht, was er beginnen soll. Etwas muß
geschehen, das steht so ziemlich bei ihm fest . Sein Weib , wenn er mit einem
einzigen Wörtlein hätte befragen können , bevor sie sür immer die Augen
schloß ! Aber das war nun leider nicht möglich. Zn hurtig ging es mit ihr .
Gesund und tot war sie in einer Stunde . Nun ist er allein auf der Welt
und muß es mit sich ausmachen .

Noch eine Weile steht er bei den Ställen herum , dann stakt er mit
weiten Bauernschritten , vorbei an der Scheuer , nach seinem großen Baum -
garten .

Ueber dem Baumgarten ist der volle Frühling hereingebrochen . Ein
Blühen ist in den Bäumen , daß es eine Freude ist, und der Kops schwindelt
einem vor all dem schweren Ruch. So ist jetzt eigentlich hier nicht der Ort ,
wo ein Mensch zu einem vernünftigen Gedanken kommen kann , und der
Mairoser ist schon wieder drauf und dran , sich aus dem Baumgarten weg-
zufcheren .

Plötzlich horcht er ans . Wenn ihn die Einbildung nicht plagt — und
er meint , sie tut es nicht — dann ist das doch der Pfingstvogel gewesen !

„Düdloio ! Düdloio !" hatte es von dort drüben geklungen . Bon dort drüben ,
wo der alte Birnbanm steht.

Nun , das möcht' er schon gewiß haben ! Fürsichtig pirscht er sich heran .Und richtig , nun ist's , wie er vermutet . Da , auf einem der allerhöchsten
Zweige ! Das ist er , der wunderfitzige , goldene Bogel . Und jetzt wieder
sein schöner, dunkler Rnf .

Ter Mairoser ist keiner vou den Abergläubischen, ' nein , das ist er
nicht. Aber nun auf einmal kommt er doch ganz kräftig ins Sinnieren
hinein . Vierundzwanzig Jahre in seinem Leben denkt er zurück. Da war
auch solch ein blühender Frühlingstag . Da war er , wie heute , von der
Kirche weggeblieben , war im Baumgarten herumgestanden und hatte den
Pfingstvogel flöten gehört . Und schon damals hatte er sich sehr gewundert .
Hatte sich mächtig gewundert , wieso denn der Pirol , der doch hinaus in den
Wald gehört , nun da herein in den Baumgarten kam . Und über all diesem
Wundern war ihm aus einmal bewußt geworden , daß er die Aelteste vom
Steinriegerbauern schrecklich lieb hätte . Kurios war 's , wie ihm das damals
plötzlich einfiel . Aber dann auf die Nacht hatte er zum erstenmal bei der
Steinriegertochter an den Laden geklopft , und ein Vierteljahr hernach war
sie sein Weib . —

Der Pfingstvogel ist schon längst vom Birnbaum abgestrichen , ist schon
längst wieder zu Holz geflogen . Der Mairoser ist noch immer bei seinen
Gedanken : Ob es wohl was anf sich hat mit diesem Pfingstvogel '? Ob es
was Besonderes besagen will , wenn er einmal seinen Wald verläßt und
wenn er sich , der doch so scheu ist , keck herein in einen Dorfgarten wagt ?
Ob es überhaupt im Leben so was wie eine Vorbedeutung gibt ? Könnt '
schon sein ! Warum nicht? Könnt ' schon sein ! Es laufen eine ganze Menge
Leute herum , die auf derlei Dinge etwas geben .

Er ist derweilen mitten durchs hohe Gras des Baumgartens geschrit-
ten , und nun legt er die breiten Hände auf den sonnigen , warmen Zaun .
Der Zaun trennt sein Besitztum von dem des Reiserbauern .

Der Reiserbauer , ha , mit dem nimmt er 's noch auf !
's ist wahr , ein

paar Jährlein hat der Nachbar weniger auf dem Buckel . Fest in den
Knochen aber ist er nicht. Nicht mal eine Pfeife Tabak kann er rechtschaffen
vertragen , der Krüfpel ! Doch taufen läßt er halt wieder in etlichen Tagen ,
der Sakermenter ! Hätt 's wahrhaft nicht nötig , bei den paar lumpigen
Aeckern, wo er vermag .

Mit stolzem Gefühl , darein freilich ein starker Schuß von Herbe
gemischt ist, denkt der Mairoser an die siebzig Morgen Felder , die er hat .
Es ist der beste Grund in der ganzen Gemarkung . Und wer wird sie nach
ihm bekommen , die schöne Sach ' ? Toll das Gericht nach einem Erben suchen
müssen ? Nein , ihr Herren , selb geschieht nicht !

Fest packt er die Zaunsprießel mit seinen kräftigen Händen . Um ein
paar Zoll wächst seine hohe, straffe Gestalt dabei empor . Jung bin ich nicht
mehr , das ist schon wahr ! Alt aber bin ich auch noch nicht ! ich werd 's
beweisen . —

Als er hernach in der Stube sitzt, überlegt er ganz ernsthaft , welches
Mädchen im Dorfe er zu seinem Weibe machen will . Haben braucht sie
nichts , das steht bei ihm fest . Haben tut er genug . Nur jung sein muß sie !
Jung , und noch einmal jung !

Und dann ist ihm plötzlich, als ob er ein Mädchen , wie er 's brauchte ,
bereits wüßte .

Ein paar Tage später kommt ihm die Jungmagd des Kreuzbauern
auf einem Feldweg daher , ein rankes , vollblühendes Ding . Nur Gutes
spricht man von ihr im Dorf . „Rosemarie "

, redet der
Mairoser sie an , „beschlossen ist 's bei mir , ein Weib
muß ich wieder haben . Weißt du keine passende für mich ?"

Erst will das Mädchen auflachen ob dieser när -
rischen Frage . Doch dann bemerkt sie sein beinahe
verworrenes Gesicht und nun schant sie nachdenklich
ins Weizenfeld hinein . Nein , sagt sie uach einer Weile ,
eine solche wie der Mairoser sie braucht , wüßt '

ich im
Augenblick nicht.

„Und was für eine , meinst du , müßt '
ich haben ?" fragt der Bauer

und schaut der Magd ganz fest in die Augen .
„ Eine Junge , denk' ich halt !" sagt ohne Besinnen die Rosemarie .

Und dann setzt sie noch dazu : „Vonwegen weil Ihr doch einen Buben haben
wollt , für Euren Hof ."

Jetzt möchte der Mairoser am liebsten in die Lust springen , so wohl
gefällt ihm diese Rede . Er tut es nicht, er ist ein beherrschter Mensch. Er
tritt nur ganz dicht an das Mädchen heran , greift ihre Hand und spricht:
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Alle !>icustädtcr Postluts « c P f i n g st l i ch e A u s f a h r t
Ncichsbahnbild (Dr . P . Wolfs.)

„Rosemarie , ich frag ' dich auf dem Fleck da, magst du nicht die Mairoferin
werden ?"

Und das Mädchen sagt dem Bauern nicht nein . Rascher als er sichs
versehen , sind sie eines Sinnes . —

Die folgenden Wochen ist der Mairoser voll Unrast und immer wie -
der auf den Beinen . Das Haus läßt er frisch herunterkalken . Böden
reißt er auf . Hier hängt ein Tor schief und dort braucht 's neue Ziegel .
Die Woche ein paarmal kutschiert er auf seinem Bernerwäglein nach der
Stadt . Allerlei hat er zu kaufen , hundert Dinge gibt es zu besorgen .
Im Dorf haben sie ihren Spott : „Schaut , der Mairoser richtet sich auf
laug ' ein !"

„Versteht sich , wenn einer so jung ist !"
In Wahrheit ist der Mairoser letzther sichtlich älter geworden . Er

weiß nicht Maß zu halten mit seinen Kräften . Allzu stürmisch schoß ihm
die Freude ins Blut . Nun dauert ihm alles zu laug , und den Hochzeits -
tag kann er kaum erwarten .

Und als er endlich da ist , der Hochzeitstag — mitten in die Weizen -
ernte fällt er hinein — und der Mairoser mit seinem blitzsauberen Weibe
aus der Kirche tritt , da zeigt sich recht deutlich , wie sehr sie ein ungleiches
Paar sind . Die Rosemarie ist noch schöner und fälliger geworden , der
Baner hingegen ist schier ein wenig verfallen . Welk ist er im Gesicht , ans
der Stirne steht ihm der Schweiß in dicken Tropfen . Während sie vorüber -

Komm , Schöpfer Geist , du Kraft von innen
und füge deine Erde neu !
Das Feste mache fest gerinnen ,
laß jeden Strom sein Bett gewinnen
und sei uns nahe , sei uns treu .

schreiten an den Leuten , die zu beiden Seiten der Kirchpforte stehen, begin -
nen ihm auf einmal die Augen auf eine seltsame Weise zu schwimmen,' der
Kopf schivebt ihm nur so und froh ist er , daß es nach einigen Augenblicken
gut vorübergeht , und daß es weiter nichts mit ihm ist .

Zu Hause an der Hochzeitstafel ist er dann wieder ganz munter . Er
hält sich tapfer zu den Speisen , er trinkt , er lacht. Ein paar derbe Scherz -
reden , die gegen ihn anwollen , trifft er mit raschen Gegenhieben . Den
ganzen Tag hält er tüchtig mit . Doch als man über der Nachtmahlzeit wie-
derum die Krüge voll Braunbiers kräftig zusammenstößt , fühlt er mit
eins , wie der Arm ihm schwach wird . „ Ich mein '

, mir ist nicht just !" sagt
er zur Rosemarie , die neben ihm sitzt,' und dann sinkt er auch schon znrSeiten . Grad noch in den Armen fängt sie ihn auf .

Sie tragen ihn von der Tafel nnd bringen ihn nach der Schlafstube .Der Doktor kommt , sieht was geschehen ist, und feine Angen sind ernst .Die junge Bäuerin nimmt er beiseite » : Schlimm stund ' es . Vielleicht ein
halbes Jährlein oder sowas mag er 's noch treiben .

Der Rosemarie läuft es naß über die Backen . Sic hat ihn lieb , ihren
Mairoser , weun 's auch die Leut ' vielleicht nicht glaubeu wollen . Schonviele glückliche Stunden hat sie mit ihm gehabt .

Während draußen ums Dorf die Halme unter den scharfen Sensen
fallen , sitzt sie getreulich an seinem Bett , wartet seiner , so gut sie 's versteht ,und schenkt ihm von ihrer Liebe, soviel er davon noch brauchen kann .

Einmal schaut er sie fragend an . Da sagt sie ihm ein Geheimnis , das
sie seit einigen Wochen ganz still mit sich herumträgt . Er will es fast nicht
glauben , so glücklich war er darüber .

Späterhin wird es ein wenig besser mit ihm nnd dann darf er ans
dem Bett . Tagsüber sitzt er im Lehnstnhl in der Stube . Weiter kann er
nicht, weil er linkerhand gelähmt ist . Und er sieht die Schneeflocken fallen
draußen auf dem Hof . Und er ficht es noch einmal Frühling werden , bis

dahin , wo die Staren sich wieder einstellen . Um diese
Flamm wieder auf den Bergesspitzen legt ihm die Rosemarie eines Tages den Hos -
und „ ur h uns heim mit deinem Licht ' cr6en in &cn nod > gesunden Arm . Er schaut sein juu -und sucn uns neim mit amnem Licnt . ges . blühendes Weib a» mit einem dankbaren , seligenVon deinen nie geschauten Litzen Blick. Wär ' er der Sprache noch mächtig wie früher,
lak Form und Freude niederblitzen , würde er ihr sagen : „Biel Federlesens haben wir da
orhplle dunkles Annesicht ! '« als nicht gemacht , Rosemarie . Aber gut war 's daßerneue dunkles Angesicm . wir beizeiten dazu taten !" Und dann lächelte er vor

sich hin und denkt an den Pfingstvogel .
Atlantis , lang im Meer versunken , . Der Pfingstvogel kommt erst mit den Schwalben . Der Mairoser

■» . . . Riffon Ine weiß , er darf ihn nicht mehr hören . Er wird auch nicht mehr in den Baum -s,ch von schwarzen R .ffen los , garten gehen. Er denkt es und eine leise Wehmut besällt ihn dabei. Dochwenn , von uralter Sehnsucht trunken , traurig ist er eigentlich nicht . Wie es um ihn steht , das macht ihm weiter
du Schöpfer Geist , den neuen Funken nichts aus. Hauptsache , daß der Bub da ist !
schlägst aus zerspaltner Nächte Schoß .

DHS

Karl Biöger

Der Bub !
„Düdloio ! Düdloio !" so klang 's dem Mairoser » och in seiner letzten

Stunde in den Ohren .
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von Iritz Kaiser -Ilmenau

Der zweite Pfingstseiertag war herbeigekommen . Seit
gestern mittag rollten wir im Lazarettzug und befanden
uns nun wenige Kilometer aus deutschem Boden .

Welches Gefühl !
Draußen prangte das Land im Sonnenschein . Herr -

liche grüne Wiesen voller Blumen , über denen ganze
Schwärme von Schmetterlingen sich wiegten . Auf schlan-
kem Halm schwellende Nehren . Hecken und Sträucher
dazwischen und manchmal ein Baum .

Die Köpfe mühten sich hoch in den Kissen, gierig das
wechselnde Bild zu erhaschen im Rahmen der Fenster .
Hagere Gesichter waren es zumeist , braungebrannt von
der Sonne und verwettert von Regen und Sturm , jung
noch und doch in den Augen ein Wissen um den Ernst
dieses Lebens .

Keiner sagte zum andern einen Ton , wenn sich die
Blicke auch manchmal begegneten . Nichts als der gleich-
mäßige Taktschlag der Räder erfüllte die Stille . Es war
die süße Botschaft der Heimkehr ins Vaterland , die da
klopfte und sich hineinhämmerte in die lauschenden Her -
zen.

Diese Botschaft ging über alle Worte . Sie fand ihren
Widerschein in den Zügen dieser Männer und milderte
sie in ihrer bronzenen Härte .

Fast schwang Ergriffenheit in der Weihe der Stunde .
Keine Heimkehr war so hart verdient wie diese, aber
auch keine schönere gab es darum . Mit Blut erkauft , mit
dem Wagnis des Lebens . Leicht hätte der Schritt >iber
diese Schwelle zum Schritt ins Jenseits werden kön-
nen . Daß es nicht so gekommen war , das war die Gnade
des großen Gottes . Dieses Leben war neu und mit dem
früheren nicht zu vergleichen , wie auch dieses Vaterland ,das da am Fenster vorüberzog , ein anderes war als
ehedem, ein viel schöneres , ein viel heiligeres , weil man
sich dafür hatte schlagen müssen. Nichts , das der Menich
geschenkt erhält , kommt dem erkämpften Wert gleich. Je
härter der Einsatz , um so köstlicher der Gewinn .

Die Wiesen da draußen in ihrem leuchtenden Grün ,die weißen Margueriten darin und der rote Klee , die
Hecken , die Bäume , die schimmernden Wasser — o neu -
geborene schönere Welt in den Augen , die die umgepflügte
Erde im Granathagel der Schlacht gesehen hatten , zersetzte
Wälder und aufgerissene Krater . Das war die Hölle ge-
wesen. Nun aber lächelte das Paradies zum Fenster
herein voll Lieblichkeit und Frieden und machte die
stahlharten Männer weich wie die Knaben .

Ihnen war es zumute , als wären sie früher mit ge-
schlössen ?»» Augen und tauben -Ohren durch die Welt ge -
gangen . Sie sahen und hörten auf einmal , was bis da-
hin ihr Bewußtsein nie erreicht . Auf einmal war ihnen
die Erkenntnis gekommen für alles um sie herum und
erfüllte sie mit Dankbarkeit und Staunen . Voll stillen
Glückes standen sie vor ihrem eigenen Leben und konn-
ten es noch immer nicht fassen. Träumten sie denn ? Aber
nein , kein Erwachen schreckte sie, wie manchmal draußen ,wenn sie über kurzem Schlummer in eine andere Welt
versunken waren . Dieses Sirren und Zirpen in der
Luft , das bisweilen zur offenen Tür hereindrang , war
nicht der Sang verderblichen Eisens , sondern das Vo -
gellied , das um die Fahrt schmetterte . Und die Herzen
öffneten sich, und das Lied fiel hinein . Dasselbe heilige
Geschenk, wie die Sonne in dem schönen Tag , die glei -
ßend ihren Strahl über die Betten warf , darunter die
Wunden der zerschossenen Körper brannten .

Aber alle Schmerzen waren vergessen über den auf -
getanen Toren und Wundern der neugeschenkten Hei -
mat . Das Auge hatte zu tun , all das schöne auszuneh -
men , das da zum engen , kleinen Fenster hereindrängte —
diese Farben , dieses Licht , diese Blider ! Und wenn sichdie Hände manchmal falteten auf der Bettdecke, so war
es der instinktive Ausdruck einer unnennbaren inbrün -
stigen Feier .

Einmal hielt der Zug auf freier Strecke . Vielleicht
hatte er noch keine Einfahrt auf irgendeiner kleinen
Station oder wer weiß , aus welchem Grunde , keiner
fragte danach, die wir keine Eile hatten und uns gut be -
hütet wußten , als ich im Blickfeld ganz nahe ein einzel -
nes Gehöft entdeckte, von dem ein schmaler Pfad durch
die grünen Wiesen herüber zum Bahnkörper führte . Ein
Mädchen saß lesend auf einer Bank vorm Haus . Ein
Bild bezaubernden Feiertagsfrieden , in das aber plöy -
lich Leben kam, als das Mädchen aufsah , sich erhob und
langsamen Schrittes näherkam . Mir schien es bei ihrem
Anblick im freudigen Ueberschwang , als hätte der Zug
eigens ihretwegen gehalten , denn es war das erste
deutsche Mädchen , dem wir auf unserer Fahrt begegne -
ten . Die Sonne spielte in ihrem blonden Haar , daß es
wie Gold aufleuchtete . Große blaue Augen standen im
schönen Gesicht . Interessiert streifte ihr Blick die Wagen ,und doch hielt Verlegenheit jede Kundgabe bei dem
Mädchen zurück. Sie war noch jung . Wenn viel , dann
zählte sie sechzehn , siebzehn Lenze . Duftig war ihr Ge-
wand und schlank ihr Wuchs . Was war sie anderes als
eine Blume unter den ungezählten , durch die ihr Füh -
chen schritt !

Mein Blick stand still bei ihr in ehrfürchtiger Scheu ,
und ich wußte es nicht zu sagen , ob sie es war , die die
Schönheit der Landschaft krönte oder umgekehrt die>e so-
viel Anmut und Lieblichkeit an diese Menschenknospe
verströmte . Ich empfand nur , baß auch hier mich
Deutschland grüßte , dem mein Herz in Sehnsucht und
Liebe entgegenschlug . Und ich hob die Hand , ohne daß es
mir eigentlich bewußt wurde . Erst als es auch das M >id-
chen tat , errötend und lächelnd , da ging es mir über -
rascht auf , was ich getan . Nun freute es mich , und mein
Gefühl stand vor dem fremden Menschenkind wie vor
einer jungen Geliebten , die ich bis dahin noch nicht
hatte .

Wenige Augenblicke waren es nur . die dieses Erleb -
niS umspannten , denn der Zug fuhr wieder an und
rollte weiter , aber das Mädchen kam mir nicht mehr aus
dem Sinn . Es war , als ob ihre Jugend mir die meine
erst ganz zur Erkenntnis gebracht und damit alles Er -
leben um einen letzten Zug bereichert hätte . Hoch schlug
mein Herz der Heimat entgegen .

So erfüllte sich der Geist der Tage , in die diese un -
vergeßliche Fahrt durch Verflechtung rein äußerer Um -
stände fiel , an ihr im lieferen Sinne . Sie war eine ein -
zige große Erleuchtung , als die sie ihre Bedeutung für
mich bis zum heutigen Tage nicht verloren hat . Darin
aber liegt die Größe alles menschlichen Erlebens , wie es
iu späteren Tagen besteht!

veutfthe Pfingsten
von Richard Euringer W

Wenn eS ettteS Beweises bedurfte , welche Wirkungen
das Wort tut , so erbrachte ihn die Tat dieser deutschen
Revolution . Oder zweifelt etwa jemand , daß die Saat ,
die heute aufbricht , gesät worden als lebendiges Wort ?
Und fiel manches auf steinigen Grund und erstickte es
im Dickicht: tausendfach fand es guten Boden , keimte ,
schlug Wurzel und trieb seinen Schaft . Und nun wogt
ein Heer von Halmen (Bataillone junger Mannschaften ) .
Und bald trägt die Aehre Frucht .

Es ist das Wunder dieser Tage , daß die Urvorstellun -
gen der Völker wieder wahr werden . Das Wort , das
heute ein Volksheld spricht, ist schon Tat . Der Geist sol-
cher Worte hat die Macht , nicht nur Geister zu ver -
wandeln , wie er es seit Jahren tat , sondern er stürzt
Wirklichkeiten , er hebt Tatsachen aus den Angeln , über -
wältigt Widerstände , setzt Gesetze, ordnet Ordnung .

An Leib und Leben erfährt das Volk , baß ein Wort
Geschicke wendet , Riesenplanungen neu umstülpt , ganze
Klassen aus der Klammer ihrer Selbsterniedrigung her -
ausbricht , ungeheures Material an Maschinen und an
Technik auf ein neues Ziel herumschwenkt , Mammut -
organisationen mit ganz neuem Geist durchglüht , Land -
Whaften die Bande abreißt , die künstlich den Blutkreis -
kauf schnürten . An Leib und Leben erfährt das Volk , daß
im Wort der Schöpfer Geist tatsächlich am Werke ist,
an den viele nicht mehr glaubten .

Ob bei Besprechungen , ob in Reden und Ansprachen ,
ob im Schriftstück, in Gutachten , im Urteil , in Vertrag
und Brief , ob in gewaltigen Volksversammlungen , wie
an jenem L Mai : Kinder auf den Straßen das
Lied der braunen Kämpfer singen ? Versucht es : reißt
aus ihrem Geist , was ahnungslos ihr Mäulchen sormelt !
Etwas Unausdenkliches auf unabsehbare ferne Zeit zeugt
aus ihren Zungen Taten .

Das

ihr auch , was denn geschieht, seit in allen deut -
schen Gauen , ja in einer weiten Welt , Millionen und
Millionen tausendfach in ihrem Heilruf Adolf Hitlers
Namen sagen ?

Eine Sage nimmt Gestalt an .
Was den Gläubigen ein Traum schien , wir erleben

es lebendig : die Erscheinungen des Alltags scheinen wie -
der , gleichnishaft , nicht dem Anschein nach, wie Schemen ,
sondern der Bedeutung voll . Der Pflug , der Hammer
und das Rad , dein Jnnungszeichen , deine Fahne , das
Kriegskreuz , das du auf der Brust trägst , ja deine Nar -
ben strahlen wieder . Ein Strom von Wunderenergie
durchpulst das deutsche Leben neu .

Seien wir der Stunde würdig ! Hüten wir das Wun -
derwort ! Laßt uns nie , nie mehr zerschwätzen, was uns
wahr geworden ist ! Die Verantwortung des Wortes ist
die furchtbarste des Lebens . Es wäre uns besser, wir

würden stumm , als daß wir je die Macht mißbrauchten ,
die im Wort uns wahr geworden . Es wäre uns besser,
alle Blätter aller Pressen erschienen weiß und unbedruckt ,
als daß ein ehrfurchtloses Wort den Teufel in die Saaten
täte . Es wäre uns bester , alle Funktürme verstummten ,
als daß die Worte „Freiheit "

, „Ehre "
, die Worte „Opfer ",

„national "
, die Worte „Deutschland " „sozial "

, „Gemein -
schast", „Volkwerdung des Volkes " noch einmal zur
Phrase würden .

Hüten wir das Heiligtum ! Völker , die das Wort ver -
mögen , die die Tat sind , haben Macht . Sie verwandeln
eine Welt .

Völker , deren Worte Schall sind, Buchstaben , gereiht
zu Silben , mögen reden : niemand hört sie.

Unser Volk wirb wieder mündig . Unser Mund wird
wieder Hand . Er ergeist die Geister wieder . Er bewegt
die Körper wieder .

Halten wir die Zeichen heilig , die dort zeugen , wo
die Ehrfurcht still verstummt ! Zügeln wir den Menschen-
witz , daß das fressende Gehirn nicht noch einmal Namen -
loses silbenweise wieder speie!

Wir haben ben Buchstaben besiegt ! Das Wort , der
schöpferische Geist , ist wieder in sein Recht gesetzt . Am
Anfang wieder steht die Tat , die Wort geworden unter
uns .

Sie werde Brot , dem Volk zur Speise !

auf öer Jähre
Aus SilbersZden sponn der Tag die ersten Morgen -

stunden . Ueber den Strom segelten die Wolken , und ihr
Zug floß mit dem Wasser dahin , als hätten sie einen ein -
zigen stummseligen Weg . Nur die Engelsfähre , die, an
einem hochgespannten Seil gleitend , schwarz und riesig
aus dem Fluß lag . verdüsterte das lichte Bild dieses
Psingstmorgens , der anhob , wie von tausend schwingen-
den Glocken eingeläutet , und doch so still war wie das
Gleiten des . Stromes und der Wolkenzug darüber hin .

Hein Kliersen lag noch drüben fest. Er hatte die alten
geteerten Bretter faubergefegt , rings am Geländer ein
wenig Grün augebracht , weil später die Leute aus Uhlen -
kamp sich zum Kirchgang übersetzen ließen , und schließlich
das kleine Glastürchen , hinter dem der Heilige St .
Patrick in einem alten verwitterten Holzschrein thronte ,
blankgeputzt . Nun saß er , mit diesen Festvorbereitungen
zu Ende , auf seinem Bänkchen an Steuerbord und rauchte
seine kurze Stummelpfeife , wie allmorgendlich , bevor die
ersten Fahrgäste sich einstellten .

Die Engelssähre — kein Mensch wußte übrigens noch,
warum sie diesen Namen hatte und wie der irische Schutz-
heilige dort über dem Bänkchen hierher kam — war kein
Geschäft mehr , seit einige Kilometer flußabwärts die
Brücke gebaut war , aber Hein Kliersen hatte die uralte
Familienpacht behalten , obgleich niemand sich vorstellen
konnte , wie er , selbst als lediger junger Bursche , auf
seine Rechnung dabei kam. Als er eines Tages unter
die alte Tafel am Ufer mit den Fahrpreisen für Kinder ,
Erwachsene , Wagen und Reiter „Autos 1 Mark " gemalt
hatte , hatten die aus Uhlenkamp gelacht und gemeint ,
da könne er wohl so alt werden wie sein Großvater
Knuth Kliersen , und von dem wisse man doch überhaupt
nicht , wie alt er geworden sei , bevor hier mal ein Auto
durchkäme . Und dann könnte so

'n Auto , wenn mal wirk -
lich eins käme, schon eher gleich ins Wasser statt aus
seine alte Fähre gehen , meinten die aus Uhlenkamp , die
nicht viel mehr von Hein Kliersens klapprigem Bretter -
kahn hielten .

Aber siehe da, an diesem ganz frühen Psingstmorgen
kam eins . Der Hein saß noch immer steuerbord mit
seiner Pseise und dem riesigen Südwester im Genick, als
drüben der Spektakel losging und eine ungeduldige ,
energische AutoHupe über den Fluß bellte .

„Die müss'n dat man bannig eilig hebb 'n !" erhob er
sich erstaunt , beeilte sich aber seinerseits absolut nicht.

Der Fluß trug die Fähre . Die Strömung nahm sie
aus ihre Arme , still und leicht. Nur manchmal knirschten
oben die Rollen auf dem schwarzen Drahtseil . Hein Klier -
sen stand wie ein Kapitän allein an Deck , und da er mit
der Landung drüben dann einiges zu tun hatte , tonnte
er sich seinen Passagier erst ansehen , als das Auto mit
einem jähen , polternden Satz bereits vom Ufer auf die
Bretter gehüpft war .

„Morjen ! " sagte er gemessen, und das Mädchen am
Steuer unter dem zurückgeschlagenen Verdeck nickte , noch
wie atemlos von dem Sprung aus die Fähre , wortlos
seinen Gruß zurück.

„Kostet ?" fragte sie dann schnell mit einer leichten
Kühle , die wohl Hein Kliersens hohen Wasserstiefeln und
dem Schlapphut galt , und griff neben sich in ein kleines
Köfferchen.

Hein war gerade mit einem schwierigen Manöver
beschäftigt und überhörte die sachliche Frage . Es galt
jetzt, die Fähre halb gegen den Strom vom User wegzu -
bringen . Er blieb noch einen Augenblick an seiner Seil -
kurbel stehen und setzte sich dann aus das Bänkchen unter
den St . Patrick , wo noch die Pfeife lag und überhaupt
immer sein Platz war , wenn es nichts Besonderes zu
tun gab.

Und im Augenblick war nichts zu tun . Die Fähre
glitt langsam ihren Weg zurück. Das Auto mit dem
Mädchen stand groß und breit auf den Bohlen . Der
Fluß schlug kleine plätschernde Wellen gegen den Bug .
Im Wasser spiegelten sich bauschig und weiß die segeln -
den Wolken .

von <£. G . Single

Hein saß auf seiner Bank und hatte plötzlich ein sekt-
sam zwiespältiges Gefühl von Trotz und fassungslosem
Staunen . Zunächst spuckte er einmal ins Wasser , stand
dann rasch auf und ging nach vorne . Aber es klärte sich
nichts . Schließlich kam er zurück, stellte den Fuß aufs
Trittbrett und sagte :

„Eine Mark , Fräulein !"
Aber nun schien ihrerseits das Fräulein keine Nei -

gung zu Gesprächen über den Fahrpreis zu haben . Sie
hatte sich ein wenig ausgesetzt und die Arme nach hin -
ten über die ganze Breite des Polsters aufgestützt . Ihr
Haar flatterte wie ein silberner Wimpel im Nacken.
„Schön ist das , so ein Morgen am Waffer !" fagte sie
und straffte sich .

Hein Kliersen stand noch immer mit einem Fuß aus
dem Trittbrett . Er war dem Mädchen nun so nahe , daß
er einmal sogar einen Hauch ihres Atems an seiner
Wange spürte . Eigentlich hätte er längst wieder nach
vorne gehen müssen , denn sie waren dem anderen User
schon auf wenige Meter nahe . Da ließ das Mädchen
sich plötzlich zurück auf das Polster sinken , streifte mit
allen Zeichen eines eben gefaßten Entschlusses die lan -
gen Handschuhe von den Armen und gab ohne Um -
schweife einen kleinen fröhlichen Befehl : „Fahren Sie
doch bitte noch einmal zurück !" sagte sie und machte An -
stalten , auszusteigen .

Aber da stießen sie schon vorne knirschend auf den
Sand .

„Oder geht das nicht?" fragte sie schnell noch einmal ,
als ihr Fährmann sich nicht von seinem Platz rührte ,
und sah diesen mit ihren hellschimmernden Augen , in
denen aber auch etwas vom blaugrünen Dunkel des
Stromes war , bittend an .

Erst jetzt nahm Hein Kliersen langsam den Fuß
herunter und ging hinüber zu sehtem Spill . Die Fähre
trieb schon etwas ab , weil das Tau nicht gelegt war , und
bereits einige Sekunden später glitten sie wieder lang -
sam in den Fluß zurück. Wieder krächzten oben die
Rollen auf dem Seil . Die Landschaft war weithin leer ,
nichts als Himmel , Fluß und die segelnden Wolken .

„Sie dürfen sich jetzt nicht umdrehen !" rief es wieder
fröhlich von der Mitte her , wo der Wagen stand . Und
Hein drehte sich nicht um . Er stand , die Hände auf die
Reling gelegt , neben dem kleinen Holzschrein , in dem
St . Patrick segnend seine Hände breitete , und starrte
über den Fluß . Er wußte , was da hinter ihm geschah .
Er hatte es nicht sofort begriffen , aber nun wußte er
es . Er hörte , wie nach einer Weile der Wagenschlag zu-
fiel , wie das Mädchen mit nackten Sohlen über die
Bohlen ging und gleich darauf mit einem kleinen jauch-
zenden Aufschrei ins Wasser sprang . Aber auch da rührte
er sich nicht.

Lange stand er so, während die Fähre unter ihrem
Seil dahinglitt . Es war ein dumpfes , bohrendes Ge -
fühl der Demütigung des Verhöhntseins in ihm , das
ihn gepackt hielt eigentlich von dem Augenblick an , da
das Mädchen mit seinem Wagen den übermütigen
Sprung auf seine Fähre getan hatte . Gleichzeitig aber
koboldete durch sein schweres Friesenblut ein prickeln -
des Leichtsein, ein kleines schwindelndes Taumeln , vor
dem er , als die Schwimmerin jetzt sprudelnd gerade vor
ihm auftauchte und sich mit einer schmalen , sonnen -
gebräunten Hand an den Bohlen festhielt , die Fäuste
hart um das Holz der Brüstung preßte .

„O bitte , so helfen Sie mir doch !" schrie es lachend
vom Wasser her , und ein schlanker brauner Arm
streckte sich zu ihm empor .

Hein Kliersen faßte die Hand . Er hob die leichte Last
zu sich herauf , wie man ein fremdes , gleichgültiges Et -
was aus dem Wasser fischt . Als sie aber nun vor ihm
stand , im knappen Trikot von hellgrüner Wolle , auf
hohen , schlanken Beinen , in den Hüsten so schmal, wie
er nie bis dahin ein Mädchen gesehen hatte , und ihm
mit einem tiefen , wohlig erschöpften Aufatmen zum Dank

für seine kleine Hilfeleistung noch einen Augenblick die
Hand ließ , da ging er wie in einem silbernen Nebel von
ihr fort nach vorne zum Bug , der eben wieder am Ufer
auf den Sand stieß.

„Weert man nur schon Tid - sor die Uhlenkamper ! Wat
mach ' ik denn mit so « e nackte Dern hie ?" führte er ein
kleines entsetztes und bitteres Selbstgespräch und lotste
sich erneut nach der Flußmitte zurück. Diesmal machte
er aber doch weiter keine Umstände mehr , sondern setzte
sich einfach auf seine Bank , dem Auto gegenüber , auf
dessen Trittbrett sich inzwischen auch das schmale Wesen
im grünen Badeanzug niedergelassen hatte und in die
Sonne blinzelte .

„Sie sind mal ein Bär !" rief das Mädchen plötzlich
erbost von dem wortlosen Einandergegenübersitzen und
trippelte ungeduldig mit den nackten Füßen auf den
Boden .

Darauf sah sich der Hein das vom Himmel gefallene
blonde Wesen noch einmal ganz genau an, ' er war jetzt
aus guten starken Quellen gegen den verwirrenden
Zauber gefeit , der ihn gerade eben noch fast ein wenig
unsicher auf den Beinen gemacht hatte , stand auf , nahm
seinen riesigen Südwester vom Kops und stülpte ihn
über das Glastürchen , hinter dem St . Patrick thronte .

„Wiffen 'se Fräulein , es ist man blos wegen die
Schenierlichkeit . So 'n alter Heiliger der schämt sich
nämlich , überhaupt wo heute doch man so 'n bißchen
Feiertag ist !"

Sprachs und drehte dem grünen Nixenwesen ben
breiten Rücken zu.

Was weiter hinter ihm geschah , sah er nicht mehr .
Der Satz aber , mit dem der große Wagen bald darauf
an ihm vorbei auf den Strand sprang , war nicht weni -
ger waghalsig und überstürzt , als der vor einer halbenStunde drüben am anderen User .

Damit hätte Hein Kliersens wunderliches Abenteuer
ja nun wohl sein Ende haben können . Er schaukelte
seinen alten Bretterkahn wieder vom Ufer los . Das ver -
lorene Fährgeld rechnete er irgendwie auf gegen eine
grimmige Genugtuung , die ihn ob dieser wohlgelungenen
Abfertigung erfüllte . Der Wind hatte den Himmel vonden letzten Wolken freigeweht . Hinter der niederen
Uferhöhe tönte hell eine einzelne Glocke in immer glei¬
chen schnellen Schlägen . Hein fuhr hinüber und her -
über , obwohl nirgends ein Fahrgast abzuholen war .
Allein das Auto stand noch immer drüben etwas vom
Ufer ab , und so oft er es wieder erblickte , freute ihndas jetzt. Nur zum Zurückwinken konnte er sich nicht
bereitfinden . Denn das Autofräulein winkte jetzt. Er
sah es deutlich .

„Nee"
, hielt er wieder eines seiner Selbstgespräche ,

„bat geith ja nu nich , dat hew iE ja nu all 'nug mit rüber
»n nüber un mit die Badeanstalt !"

Aber das Winken wurde immer heftiger und dring -
lich , und weil er schließlich das entgangene Fährgeld
doch niemals ganz verschmerzt hatte , legte er am Ende
noch einmal an . Er konnte dies ja nun wohl auch ohne
Bedenken tun , denn was da drüben stand , war ein ma -
nierlich angezogenes junges Mädchen im hellen Som -
merkleid , das einen kleinen , wohl eben gepflückten Blu -
menstrauß in der Hand hielt und geduldig wartete , bis
das Tau gelegt war und die Fähre festlag .

Was aber nun weiter sich ereignete , das brachte den
Hein noch mehr außer Fassung als alles , ivas schon sonst
an diesem Morgen an Wunderlichem geschehen war .
Das Mädchen ging still und ohne ihn anzusehen an ihm
vorüber zu jener kleinen Bank , über der alte St . Patrick
seinen Platz hatte , öffnete ohne große Mühe das Glas -
türchen und legte ihr kleines Margaretenstränßchen
hinein .

Hein Kliersen sand später noch zwei große Silber -
stücke bei dem bescheidenen Blumengebinde . Das war
viele Tage danach erst , und die Margareten waren
längst verwelkt . Er hätte aber auch ohnedies diesen
Psingstmorgen und das Mädchen nun nicht mehr ver -
gesseu.
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Vorurteile und Tatsachen
Die Kenntnis von der Bedeutung Ostpreußens ist

nur einem kleinen Teil unseres Volkes eigen . Es ist rich -
tig , in diesem vom Mutterland künstlich getrennten Ge-
biete , das zu durchfahren in west- östlicher Richtung im-
merhin vier D -Zngstunden , in nord -südlicher Richtung
drei Eilzugstunden benötigt , die wichtigste Kornkammer
Deutschlands zu sehen. Aber vollkommen irrig , damit
die Bedeutung der deutschen Ostmark für das Deutsche
Reich, seine Geschichte und Kultur auch nur zum größeren
Teil erkannt zn haben . Vor allem der Süd - oder West-
deutsche , der älteren Kulturboden seine Heimat nennt , ist
leicht geneigt , Ostpreußen vom Reiche aus als koloni -
sierte „Provinz " zu sehen , als einen Teil des Reichs ohne
bodenständige Kultur . Sicherlich ist dieser östlichste Teil
Deutschlands — heute nur noch ein kleiner Teil des
ehemals bis Riga , dem heutigen Mittelpunkt des let -
tischen Kulturkreises , reichenden mächtigen Staates des
deutschen Ritterordens — von härteren Wintern betros -
fen als andere Teile des Reichs und auch ärmer ? doch
hat gerade der Kamps um die Behauptung der deut -
schen Kultur seit der Ordenszeit gegen andringende
Polen und Russen vor allem hier einen Kulturkreis von
eigener Prägung geschaffen. Und so unhaltbar die heu -
tige politische Lage nicht zuletzt dem erscheinen muß , öer
das Land bereist , so segensreich scheint sich heute wieder
stärker als vordem die Besinnung auf die eigene boden -
ständige Kultur auszuwirken ) gerade durch die äußere
Trennung vom Reich.

Her deutsche Ritterorden
bestimmt ans lange Zeit die Geschicke der deutschen Ost-
mark . Trotz des frühen Untergangs des Ordens hat ihm
Ostpreußen sein eigen - kulturelles Gesicht zu verdanken .
Wissen wir auch aus Grabfunden , daß hier schon früh
Germanen lebten , daß früh ein lebhafter Handel mit dem
damaligen Weltzentrum Rom gepflogen wurde — zahl -
reiche römische Münzen bestätigten dies , gegen preußisches
Gold , den Bernstein , von den Fremdlingen erhandelt —
so beginnt doch die politische und damit deutsche Geschichte
für das Bernsteinland mit dem Vordringen des deutschen
Ritterordens , der im Anfang des 13. Jahrhunderts
seine Haupttätigkeit von Palästina nach dem Weichsel-
gebiet zu verlegen begann . Mehr als andere Teile des
Reichs ist die Ostmark bis in den großen Weltkrieg hin -
ein Schlachtfeld , viele Herrscher und Völkerwanderungen
hat es erlebt : mächtig ist der Kulturwille des Ordens ge-
wesen , wenn er , trotz allen Blutes und aller Verwüstung
die Zeichen seiner bedeutendsten Zeit in seinen Burgen
und Stadtanlagen bis heute bewahrt hat !

Es war der Gedanke des Thüringer Hermann von
Salza , des ersten Hochmeisters des Ordens von Bedeu -
tung , gen Osten zu ziehen . Der Pole Konrad vou Maso -
vien ruft gegen die aufständischen Pruzzen , die Urbewoh -
ner des Landes , zu Hilfe . Vom linken Weichfelufer
stoßen die Ordensheere Schritt für Schritt ins Innere
des Landes vor , an wichtigen Plätzen feste Stützpunkte
bauend , meist Pfahlbauten , in deren Schutz sich schnell
Siedler niederlassen , die Stadtrecht genießen . Der Or -
densmeister Hermann Balk gründet früh Thorn , Ma -

Ordensburg Marienwerder

rienwerder und Elbing . Königsberg verdankt
Name und Entstehung König Ottokar 2. von
Böhmen , mit dessen Hilfe Samland erobert
wurde , das sich nördlich des Pregel halbinselar -
tig zwischen den Nehrungen in die Ostsee vor -
schiebt. Doch schon 1260 erhebt sich abermals
das freiheitsliebende Volk der Pruzzen , dessen
heldenmütiger Kampf unter seinem tapse -
ren Führer Heinrich Monte — dieser war
trotz christlicher Erziehung Preuße lPruzze )
geblieben — uns höchste Achtung abnötigen muß . Kampf
ist hier Geschichte : Russen und Litauer werden zurück-
geschlagen, der Führer der Samläuder muß eines un -
rühmlichen Todes sterben . Nun herrschen feste Burgen
des Ordens von der Weichsel bis zur Düna . Wie eine
merkwürdige Ruhepause mutet es an , wenn das bisher
dänische Estland mit Reval nicht durch Kampf , vielmehr
durch Kauf an den Orden fällt . Und schon 1230 wieder
müssen die Litauer in furchtbarstem Kamps zurückgeschla-
gen werden . Unter Winrich von Kniprode steht der Orden
im Zenit seines Ruhmes und seiner Macht .

Zugleich trägt der Ordensstaat die Keime des Nieder -
gangs in sich : Seine eigentliche Aufgabe der Christiani¬
sierung ist zum größten Teil vollendet , der nationale
Eigenwillen der Völker regt sich : Litauer und Polen vek -
einigen sich und ziehen gegen den Orden . Zugleich wollen
die kräftiger werdenden Städte die Alleinherrichaft de *.*
Ordens nicht länger dulden . Ein geringfügiger äußerer
Anlaß führt zum Entscheidungskampf : 1410 unterliegt
Ulrich von Jungingen bei Tannenberg den Slaven .
Durch den Frieden zu Thorn fällt die Marienburg , der
Sitz des Hochmeisters , in fremde Hände , Kasimir von Po -
len zieht in Danzig ein , Thorn , Elbing und das Erm -
land gehen verloren . Königsberg , der neue Sitz des Hoch -
meisters Heinrich von Plauen , wird erster Basall der pol¬

nischen Krone . Eine neue Zeit , die der Städte und des
späteren weltlichen Herzogtums , bricht an . Lebende Zeu -
gen vergangener Größe sind bis heute

die Ordensburgen .

Grundriß und innere Einrichtung lassen die Bedeu -
tung der einzelnen Plätze erkennen , zugleich geben sie
uns einen Einblick in den inneren Aufbau des Ordens ,
in das Geheimnis seiner Macht . An der Spitze stand der
Hochmeister,' sein Sitz war die Marienburg . In nahezu
IMjähriger Arbeit wurde das Schloß nach vorhandenen
Dokumenten im Stil der Blütezeit wiederhergestellt . Die
riesenhafte Anlage der Burg , die in der Organisation eine
Art Verwaltungsstadt des Ordens darstellt , — hier hat¬
ten fast sämtliche „Ministerien " des damals modernsten
deutschen Staates ihren Sitz — ist zugleich das bedeu -
tendste Dokument einer hochstehenden Baukultur, ' in der
Farbenpracht der Jnnenräume , den fächerartig aus
schlanken Säulen wachsenden Rippen , die sich über das
Deckengewölbe hinziehen , an arabische Bauweise er -
innernd . Tatsächlich sagt uns diese Bauweise vom inne -
ren Aufbau des Ordens und seiner Stärke , die anfänglich
im Ansturm erobern konnte , als sie starr an Prinzipien
festhielt , Neuem weichen mußte . Ein Gang durch die glan -
zenden Räume des Hochmeisters , den Sommerremter , die
Winterräume , — sie wurden durch warmes Wasser ge-
heizt , das in Röhren unter dem Fußboden entlang lief —,
Krankenräume für die Verwundeten und die im Unter -
bau befindliche Küche erzählt , daß hier in alljährlichen
Versammlungen der über das ganze Land verstreuten
Komturen und Landmeistern Rechenschaft vor dem Hoch -
meiste ^ abgelegt werden mußte . Die Kraft dieses mäch-
tigen Staates beruhte auf einem wirklichen Beamtentum ,das von den Rittern selbst gestellt wurde . Auf dem vier -
fachen Gelübde des Gehorsams , der Arinut , der Keusch -
heit und des Kampfes gegen die Ungläubigen ruhte die
Macht des Ordens : in dieser Bestimmung ivar aber zu-
gleich nach der Durchführung der Christianisierung ihr
Untergang beschlossen . Laien und dienende Brüder wur¬
den zur Verwaltung und zur Krankenpflege herangezo -
gen . Die Ritter selbst bildeten lediglich eine führende
Schicht, eine Art Aristokratie der Führung , während das
Heer selbst meist aus Söldnern bestand .

Die Stadt Marienburg bildet mit ihren Mittelalter -
lachen Häusern , die an einer breiten , marktähnlichen
Straße sich hinziehen , von durchgehenden Laubgängenunterbaut , eine Sehenswürdigkeit für sich. Heute ist
Marienbnrg der Hauptanziehungspunkt für den Ostland -
fahrer , hier ist Anfang oder Ende einer Ostlandreise .Man sollte sich diesen Punkt bis zuletzt aufsparen , gibtes doch viele Stimmen , die die Marienburg als einen
Höhepunkt der gesamten deutsche» Kultur bezeichnen.Man sollte vom Reich aus den Seeweg benutzen , undüber Pillau , Ostpreußens Kriegshafen und KönigsbergsVorhafen , nach Ostpreußens Hauptstadt kommen . Hatdiese viele Ueberraschungen bietende Stadt auch seit ihrerGründung manche Wandlungen erfahren , der Kern ihresBestandes geht ebenfalls im wesentlichen auf die Ordens -ze,t zurück . Schon weither grüßt der stolze Tnrm der»̂ urg , um den sich im Laufe öer Zeit bedeutende Bau -ten geordnet haben . In den Ordensräumen bestaunenwir das Ordensarchiv , das in riesigen Elchenschränkenungeheure Flachen bedeckt . Neben der kleinen Kapelle be -sindet sich eine ^>üßerzelle , von der es nur einen kleineil
-i nrchblick in die Freiheit gibt : das Auge des Gesangenentrifft unmittelbar auf den Altar zur Mahnung und Bes -
serung .

Fast alle heutigen Städte Ostpreußens sind Ordens -
gründungen . Nur ganz wenige verdanken ihre Entstehungder Initiative Friedrich Wilhelm I ., der neben HerzogAlbrecht , dem Königsberg seine Universität „Albertina ",

die Bibliothek und
die hauptsächlich-
steil Kunstschätze

— — verdankt , der wich¬
tigste Herrscher für

- Ostpreußen wur¬
de . Damals hatte
Ostpreußen schon

, längst aufgehört ,
selbständiges Her -

Ä zogtum zn fein .

Masurenlandichast

Oestiiche Landschaft

Samlands Steilküste !
Wo die Bahn , von Pillau
nordwärts führend , ein
Ende hat , beginnen die
Schönheiten der Landschaft.
Die K üstenwanderung führt
teils unmittelbar an der See über den wundervollen , kla-
ren Sand , in den ständig mehr oder weniger stark anlau -
sende Wellen geheimnisvolle sich immer ändernde Linien
zeichnen, oder auf der Höhe der steil ansteigenden Küste , die
mannigfaltige , immer wechselnde Bilder gewährt . Bei
Groß -Knhren , bald nachdem sich die Küste um Brüsterort ,
der nördlichsten Spitze der Halbinsel , überraschend oft-
wärts wendet , hat die Natur ein Denkmal eigenartiger
Schönheit geschaffen: in eigenwilliger Laune hat sich aus
der Kette der Küstenerhebungen anch einen in Jahrhun -
derte währender Geduld Sand abtragenden Wasserlauf
der „Zipfelberg " herausgeschält . Sein rötlicher , eisen-
haltiger Unterbau leuchtet vou der über dem Wasser
stehenden Abendsonne beschienen, in grotesken Farben .
Hier tun sich dem ostwärts Wandernden die eigentlichen
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Die Dominsel mit dem Dom und der alten Universität , an der Jmmannel Kant lehrte .

Schönheiten des Users auf . In beträchtlicher Höhe füh -
ren waldige , gepflegte Fußwege um weite , sich ins Land
fressende Schluchten . Merkwürdig verbindet sich mittel -
deutscher Bergwald mit weiter Seesicht und typischer
Strandlandschast . Wundervolle Motive locken den Maler ,
im Ostseebad Rauschen zeigt die Ausstellung „Das Sam -
land "

, daß hier ansässige Maler sich um eine künstlerische
Ausdeutung dieser einzigartigen Natur und ihrer Men -
schen bemühen .

„Die Kurische Nehruug ist so merkwürdig , daß man sie
eigentlich ebenso gut wie Spanien und Italien gesehen
haben mutz, wenn einem nicht ein wunderbares Bild in
der Seele fehlen soll "

, schreibt Wilhelm von Humbold ,
als noch fast kein fremder Fntz die Nehrungen betritt .
Eine Landschaft der unendlichen Ruhe ! Düne , Haff und
Meer — Erde und Wasser sind eins . Luft und Wolken in
steter , wechselnder Bewegung . Wie ein Fremdkörper
schiebt sich das bevölkerte Schiff ins Haff , fremd , fast er -
schreckt von einer Welt , die Afrikas Sahara in der Vor -
stellung ahnen lätzt , gleitet das Boot an der langen Kette
der Sandberge vorüber . Man ist verwundert , daß das
Schiff am unwirtlichen Lande anlegt : Rositten schiebt sich,
zwar nicht unmittelbar von den wandernden Dünen be-
droht , dicht ans Haff , Fischerboote schaukeln am Steg . Mit
den Tafeln , die den Fremden alle Wünsche zu erfüllen
versprechen , schwindet die Einmaligkeit des Erlebens , doch
wenige Schritte von den menschlichen Behausungen dehnt
sich neue Sandeinsamkeit . Im Norden rauscht beruhi -
gend die See , in unheimlicher , gefährlicher Stille plät -
schert das Haff . —

Masuren ! Dunkel der Name , unendlich schwarz die
Wälder , die hochstämmig bis an das sich überall öffnende
Wasser der unzähligen Seen reichen , schweigsam die Men -
schen.

Vou Lützen, dessen Beste Bönen und sein heldenmüti -
ger Verteidiger im Russenkampf 1914 eine wichtige Rolle
spielten — das einzige Kriegsmuseum dort aus dieser
Zeit berichtet vieles Unglaubliche aus der Schreckenszeit
des Russeneinfalls — vom idyllisch am Löwentinsee lie -
genden Lützen führt das Dampfboot immer tiefer in die
Masuren : Nikolaiken , das Zentrum des Maräneuhaudels
taucht aus , von einem schlanken, fremdartigen Wasserturm
überragt . Immer dnnkler wird das Wasser , immer dich-
ter tritt der Wald ans Ufer , immer fremder klingen die
Namen : Rudeanuy , der Mittelpunkt der Masuren ist
erreicht .

Ursprünglich saßen auch hier in der Wildnis die Urein -
wohner des Landes , die Pruzzen . Einwandernde Polen
vermischten sich früh mit ihnen , es entstand ein voll -
kommen in sich geschlossener Sprachkreis . Und es ist in
jeder Beziehung irrig , die heutigen Masuren etwa mit
Polen oder Russen in einen Topf zu werfen . Auch hier
hat die deutsche Kultur festen Fuß gefaßt , und trotz vieler
Eigenarten der Sprache und Sitten , die dieser Landstrich
bis auf den heutigen Tag bewahrt , stimmte auch hier 1920 ,
wie das Abstimmungsdenkmal in Allenstein berichtet , der
überwiegende Teil der Bevölkerung sür Deutschland .
Ihre Abstammung ist den Bewohnern heute noch anzn -
sehen : ausgesprochen slawische Gesichtszüge wechseln mit
germanischem Einschlag .

Die Bevölkerung Ostpreußens ist
mit der Laudschast eng verbunden :
der größte Teil der Bewohner sin -
det in Natur und Boden Nahrung
und Erwerb : Bauer , Fischer , Ge -
treibe - und Holzhandel stehen im
Vordergrund .

Samlandsteilküste

Kulturelle Bindungen
Es ist natürlich , daß Königsberg seit der Uebersied -

luug des Ordenshochmeisters von der Marienburg her -
über immer mehr auch zum kulturellen Mittelpunkt des

Herzogtums Preußen wurde . Daß Herzog Albrecht ,
durch dessen kluge Politik Ostpreußens Selbständigkeit
gewahrt blieb , in seinem hohen Kunstsinn und seinem
Wissen um die Bedeutung eines kulturellen Zentrums
zugleich der erste großzügige fürstliche Auftraggeber sür
bedeutende , bleibende Kunstdenkmäler wurde , ist eine
besonders glückliche Fügung für Ostpreußen .

Die Erweiterung des Schlosses , die in ihrer einsa -
chen -Schönheit für das Kunstverständnis des Herzogs
zeugenden sog . Albrechtsteile , führte Nürnberger Künst -
ler nach dem Osten . Die neue Basis für das Herzogtum
wurde der Protestantismus : die Schule Crauachs und
Dürers stand auch mit Königsberg in Verbindung . Die
Gegenüberstellung des Alten und Neuen Testaments
in einem wundervollen Gemälde Lukas Cranachs in der
Kunstsammlung des Schlosses legen Zeugnis hierfür ab.
Jn ähnlicher Weise wurden westliche bedeutende Namen
am Königsberger Hof beschäftigt.

Ostpreußen selbst hat wesentlichen Anteil der Welt -
bedeutung deutscher Kultur und deutschen Geisteslebens .
Hier schuf Kopernikus das moderne Weltbild : in beut -
scher Erde , im Dom zu Frauenberg am Frischen Haff ,
liegt er begraben . Der Name Kant ist mit der Königs -
berger Universität aufs engste verknüpft . Und es mutet
uns seltsam an , daß anch Hindenbnrg , dessen oberste Le -
bensausgabe Pflichtbewußtsein hieß , nnn anch in oft -
preußischer Erde beigesetzt ist.

'

Unzählig sind die Namen , die östliche Erde uns ge -
schenkt , die entscheidende Jahre ihres Lebens im Osten

* verbrachten : Herder ist im kleinen Mohrnngen geboren ,
ivnrde Schüler Kants in Königsberg , später Pfarrer in
Riga . Die deutsche Romantik ist durch E . T . A. Hoff -
mann mit dem Namen Königsberg verknüpft , Kleist
schrieb dort in längerem Aufenthalt entscheidende Werke .
Hermann Sudermann , dessen Zeitdramen lange Jahr -
zehnte in aller Welt aufgeführt wurden , ist ein ostpreu -
ßisches Kind und Felix Dahn hatte Königsberg zur
Wahlheimat erkoren . Heute ist Agnes Miegel , die in
ihren Werken in seltener dichterischer Schan die Geschicke
des Ritterordens festgehalten , für den kulturellen Be -
stand des deutschen Ostens von höchster Bedeutung . Viele
andere Namen , die mit dem Osten verbunden sind , stehen
in der deutschen Literaturgeschichte an erster Stelle .

Von geringerer Bedeutung wurde der deutsche Osten
für die Geschichte der deutschen Musik . Doch hat die
Entwicklung des deutschen Sololiedes Heinrich Albert ,
einem Vetter des großen Heinrich Schütz, und dem
Freunde Simon Dachs , Entscheidendes zn verdanken .
Er war lange Zeit Organist am Königsberger Dom

Was es nur in Ostpreußen gibt
„Einer der wenigen Rohstoffe , über die das Deutsche

Reich unter allen Ländern der Erde fast ausschließlich
verfügt , ist der Bernstein ." Palmnicken im ostpreußischen
Samland besitzt das einzige Bernsteinwerk der Welt .
Die Gewinnung geschieht heute zu 9/10 durch Tagbau .
Die bernsteinhaltige „Blaue Erde " liegt hier nur 7
Meter unter dem Meeresspiegel . Die Verwendung des
wertvollen Gesteins ivird immer mannigfaltiger . Es
wird in erster Linie zn Schmuck verarbeitet ? geschmol -
zener Bernstein wird zn Bernsteinöl , das zu Seife und
Imprägnierung verwandt wird . Bernsteingesäße sind
sür die Medizin von größter Bedeutung : da Bernstein
das Blut nicht gerinnen lätzt. werden Gefätze aus Bern¬
stein zu Bluttransfusionen verwandt . Schließlich ge -
winnt mau aus Bernstein — Kunstseide . — Das Alter
des Steins wird aus drei Millionen Jahre geschätzt . —

Der Name Rositten hat internationale Bedeutung .
Die Vogelwarte , von Prof . Thienemann gegründet , hat
Freunde in aller Welt . Sie dient der Erforschung des
Vogelflugs , ist also lediglich Beobachtungszentrale , und
nicht Vogelschutzgebiet .

Rositten besitzt die wichtigste Segelslugschule Deutsch-
lands . Bei günstigen Windverhältnissen sieht man die
riesigen Vögel über den Dünen kunstvolle Kreise ziehen .
Im Sommer finden Segelflugkurfe statt , die au diesem
östlichen Punkt Deutschlands junge Deutsche aus allen
Teilen des Reichs zu ernstem Studium vereinen .

Daß Königsberg ein wichtiges deutsches Kultur -
zentrnm ist , beiveist auch die Tatsache , daß es die größte
Buchhandlung Europas besitzt . Seine Bedeutung als
Handelsstadt beweisen die riesigen Getreidespeicher am
Hafen , die zu den größten Europas zählen .

Von den wichigsten Fremdenplätzen der Kurischen
Nehrung führen Pferdewagen , von Kundigen geführt ,
ins Elchgebiet . Wer die mächtigen Tiere dort oben in
der freien Natur beobachten konnte , wenn sie plötzlich
fremd den Menschen mit großen , dunklen Augen an -
schauen, der wird sich als Eindringling in eine Welt füh -
len , in der andere Gesetze herrschen als die des Men -
schen . Wer den Elch gesehen , der hat Ostpreußen erlebt !

H . R .



Geschichtliche Entwicklung
der badischen Eisenbahnen

Die erste Anregung zur Erbauung von Eisenbahnen
im Großherzogtum Baden gab im Jahre 1833 der Mann -
Veimer Kommerzienrat L . Newhouse in einer an die
Negierung und die beiden Kammern gerichteten Denk -
schrist . Die in den Kammern erstatteten Gutachten spra -
chen sich günstig für das Projekt aus , hingegen konnte sich
das Plenum bei der Neuheit des Planes , „der schon beim
Lesen allein schwindeln mache " , zu einem endgültigen Be -
schluß nicht durchringen . Die Vorlage wurde zur Vor -
Prüfung an die Regierung überwiesen . Diese setzte hier -
auf eine aus 3 höheren Staatsbeamten ( Staatsrat Nebe -
nius , Oberbaurat Rochlitz und Ministerialrat Goßweiler )
bestehende Kommission ein , die das Projekt zu prüfen
hatte . Ihr Gutachten lautete dahin , daß die vorgeschla -
gene Bahn für das Land Baden nur dann von Nutzen
sein könne , wenn ein System von Eisenbahnen auf große
Entfernungen bis zu den bedeutendsten Seehäfen entstehe ,
wenn durch die Verbindung Badens mit Holland und
Italien der Güterverkehr sich gewaltig steigern und das
Uebergewicht über einen großen Teil des europäischen
Seetransports erhalten würde . Die Kommission glaubte
den Zeitpunkt zu ernstlichen Vorarbeiten noch nicht für
gekommen . Newhouse wurde daher unterm 5. 2 . 1835 ab¬
schlägig beschieden .

Der sogenannten „ Eisenbahnkrankheit " konnte
jedoch kein Einhalt mehr geboten werden : weitere Kreise
wurden mitgerissen . Der Staatsrat und spätere Staats -
minister Karl Friedrich N e b e n i u s ist bei Weiterver -
folgung des Staatsbahngedankens bahnbrechend hervorge -
treten und damit zum Schöpfer der Badischen Staatsbah -
nen geworden .

Da traten Ereignisse ein , die eine sofortige Entschei -
dung in der Eisenbahnsrage notwendig machten . Auf dem
linken Rheinufer hatte sich eine Aktiengesellschaft zum
Bau einer Eisenbahn zwischen Basel und Straßburg ge -
bildet, ' die Fortsetzung dieser Bahn bis an die rheinbaye -
rische Grenze wurde in Erwägung gezogen . Die Ver -
wirklichung dieser Pläne hätte die befürchtete Verlegung
der Hauptstrecke ins Ausland zur Tatsache werden lassen .

So wurde dann 1837 auf den 10. 2. 1838 ein außer¬
ordentlicher Landtag einberufen . Die Vorlage der Re -
gierung lautete : „Von Mannheim bis zur Schweizer
Grenze bei Basel wird eine Eisenbahn gebaut . Der Bau
wird auf Staatskosten begonnen und sortgesetzt , solange
nicht mit Zustimmung der Stände eine abändernde Ord -
nung getroffen wird ." Am 26 . 3 . 1838 waren die Ver -
Handlungen beendet ; am 29 . 3. 1838 wurde das Gesetz
zum Bau dieser Bahn und der Seitenstrecke von Appen -
weier nach Kehl verkündet .

Für den Bau der Bahnen wurde im Jahr 1837 zu -
nächst eine besondere Eisenbahnbaudirektion in Karls -
ruhe errichtet, ' 1841 ging die Bauleitung an die Großh .
Oberdirektion des Wasser - und Straßenbaues über . Die
selbständige Eisenbahnbaudireklion wurde aufgehoben .
Der Betrieb der Bahnen wurde zunächst von der Direk -
tion der Posten , später von der Direktion der Posten
und Eisenbahnen geleitet . Bau und Betrieb blieben ge -
trennt bis zur Errichtung der Generaldirektion der
Großh . Badischen Staatseisenbahnen im Jahre 1871, in
der die beiden Zweige im Jahre 1872 vereinigt wurden .

Im September 1838 wurde mit dem Bau und zwar
auf der Strecke Mannheim — Heidelberg begonnen ? als
Spurweite wurde 1,6 Meter gewählt . Der Betrieb
wurde abschnittsweise aufgenommen . Der Bahndamm
sollte für einen doppelten Schienenweg angelegt , einst -
weilen aber nur eingleisig ausgebaut und das zweite
Gleis je nach Bedürfnis und nach dem Ermessen der
Regierung gelegt werden . Am 22. 1 . 1851 wurde die
letzte Teilstrecke Efringen — Haltingen dem Verkehr
übergeben , so daß das Eisenbahngesetz vom Jahr 1838
hiermit vollzogen war .

In der Zwischenzeit wurde der Bau einer Seiten -
bahn von Oos nach Baden - Baden und der Bau der
Main -Neckarbahn (Heidelberg — Frankfurt ) beschlossen .
Diese wurden am 25. 7. 1845 und am 1 . 8 . 1848 dem Be -
trieb übergeben . Gleichzeitig mit der Eröffnung der
Main - Neckarbahn wurde die Seitenbahn von Mann -
heim nach Friedrichsfeld in Betrieb genommen .

Die zweite Periode , bis 1861 reichend , schloß die ba -
dische Hauptbahn Mannheim — Haltingen an
den internationalen Verkehr an und zwar im Süden
an die Verkehrsbeziehung Basel — Waldshut — Zürich
und Konstanz , im Osten an Bruchsal — Bretten — und
Durlach — Pforzheim — Stuttgart — Wien und im
Westen an Kehl — Straßburg — Paris . Am 1 . 10. 1853
wurde die Bahn Mühlacker — Bretten — Bruchsal , am
20. 2 . 1855 die Strecke Haltingen — Basel und am
30. 10. 1856 die Strecke Basel — Waldshut dem Betrieb
übergeben . Hervorzuheben ist hierbei , daß es noch nahe -
zu 20 Jahre dauerte , bis die Verbindung des badischen
Bahnhofs mit dem Zentralbahnhof in Basel — sie
wurde am 3. 11 . 1873 eröffnet — hergestellt wurde .

Nachdem der deutsch - österreichische Eisenbahnverein
von 1847 die auf allen übrigen deutschen und den mei -
sten ausländischen Bahnen angewandte Spurweite von
1,435 Meter zur allgemeinen Norm erhoben und auch
die schweiz . Eidgenossenschaft diese für ihr Eisenbahnnetz
vorgeschrieben hatte , mußte im Jahr 1854 auch die ba -
dische Staatöbahn auf die Regelspur umgebaut werden .

Am 9. 11. 1854 wurde die Mannheimer Hafenbahn ,
feie den Güterverkehr zwischen dem Bahnhos Mannheim

Hugo Hügle

und dem Rheinhafen regelte , in Betrieb genommen .
Bis dahin wurde dieser Uebergangsverkehr mit Roll -
wagen bedient .

Die dritte Periode von 1861 — 1874 brachte eine
außerordentlich rege Tätigkeit im Bau von Eisenbah -
nen . Hierbei ist besonders der Bau der an Narurschön -
heiten ausgezeichneten Schwarzwaldbahn Offenburg
— Singen <38 Tunnels ) hervorzuheben , deren Rest -
strecke Hausach — Villingen — die übrigen Strecken
wurden in den Jahren 1866 — 1869 eröffnet — am
10 . 11 . 1873 dem Betrieb übergeben wurde . Die 135 Ki -
lometer lange Odenwaldbahn Heidelberg — Würzburg
wurde am 1 . 11 . 1866 eröffnet . Durch den Ausbau des
Eisenbahnnetzes und zahlreiche Anschlüsse an die Bahn -
netze der deutschen Nachbarstaaten wurde das Land nach
innen und außen erschlossen . Die Betriebslänge der
Bahnen , die 1861 nur etwa 375 Kilometer betrug , stieg
bis zum Jahr 1874 aus etwa 1200 Kilometer , das An -
lagekapital von 90 Millionen Mark auf etwa 350 Mil -
lionen Mark .

Um das Land Baden in allen seinen Teilen möglichst
dem allgemeinen Verkehr zu erschließen , wurde für
Bahnen von geringerer Bedeutung auch der Prinatbau
unter Vorbehalt des Betriebs durch den Staat zngelas -
sen,' es handelte sich hierbei um den Bau von Seiten ^
bahnen . Als erste badische Privatbahn im Staatsbetrieb
wurde die Wiesentalbahn ( Basel — Schopfheim ) .gebaut, '
die Eröffnung fand am 7. 6 . 1862 statt . Am 5. 8. 1802
wurde die Karlsruher Rheinbahn nach Maxau in Be -
trieb genommen . Zur Regelung des Verkehrs mit der
pfälzischen Bahn wurde eine neue , dem Eisenbahn - ,
Fuhrwerks - und Fußgängerverkehr dienende , auf Pon -
tons ruhende Schiffsbrücke — die erste dieser Art in
Europa — gebaut, ' die Eröffnung fand im Mai 1865
statt .

In der gleichen Bauperiode ist noch eine größere
Anzahl Privatbahnen erstanden , so z . B . die Murgial -
bahn Rastatt — Gernsbach ( eröffnet am 1. 6. 1869) , die
Renchtalbahn Appenweier — Oppenau ( eröffnet am
1 . 6. 1876) , die Rheinbahn Mannheim — Karlsruhe über
Graben — Eggenstein ( eröffnet am 4 . 8 . 1870 ) . Die Pri -
vatbahnen sind zum Teil schon bei ihrer Eröffnung in
Staatseigentum übergegangen, ' der überwiegende Teil
wurde jedoch erst in den späteren Jahren verstaatlicht .

Der größere Teil der neuen Staatsbahnen war
wenig rentabel, ' einzelne blieben Zuschußbetriebe . Linien ,
denen man eine glänzende Zukunft vorausgesagt hatte ,
entsprachen nicht den gehegten Erwartungen . So brachte
beispielsweise die Odenwaldbahn Heidelberg — Würz -
bürg im Durchschnitt nur 0,80 Prozent ein . DaS Anlage -
kapital der Schwarzwaldbahn vermochte keine hinrei -
chende Verzinsung zu finden ( Durchschnittseinnahme 1,13
Prozent ) . Bei anderen Bahnen , besonders im Südosten .

'

fehlten die Vorbedingungen für einen ausreichenden
Verkehr . Die Konkurrenz der anderen Staaten wurde
immer schärfer und namentlich die Elsatz - Lothr ' ngischen
Bahnen zogen einen beträchtlichen Teil des bislang von
Baden vermittelten Verkehrs an sich . Auch die allgemei -
nen wirtschaftlichen Verhältnisse verschlechterten sich zu -
sehends .

Diese Umstände lösten einen fast völligen Stillstand
im Eisenbahnbau aus , der von 1874 — 1887 (4. Periode )
andauerte . Die zum Schluß der 3. Periode genehmigten
Bahnen wurden zunächst noch ausgeführt . An neuen
Eisenbahnen sind in der genannten Zeit nur 56 Kilome -
ter gebaut worden u . a . die Höllentalbahn (Freibnrg • -
Neustadt i . Schw . ) , welche am 23. 5 . 1887 eröffnet wurde .

Das volkswirtschaftliche Interesse des Landes nötigte
aber , auf Abhilfe dieses Krisenzustandes hinzuarbeiten .
Aehnliche Erfahrungen in anderen Ländern waren Ur -
fache zur Aufstellung neuer Bau - und Betriebsgrund -
fätze , die die Erbauung und Betreibung von Eisenbah -
nen mit verhältnismäßig geringem Kostenaufwand er -
möglichen sollten . Es begann nunmehr mit der 5. und
letzten Periode der badischen Eisenbahngeschichte der
Bau von Neben - und Kleinbahnen , d . h . von Bahnen mit
mehr lokaler Bedeutung , die von Privatunternehmern
mit Unterstützung des Staates und der Interessenten ge -
baut wurden . Die Bautätigkeit hat sich hierbei wiederum
derartig rege gestaltet , daß seit 1887 allein über 500 Kilo¬
meter Privatbahnen in Betrieb genommen werden konn -
ten . Als erste badische Privatbahn wurde die Bah » Zell
— Todtnau am 7 7. 1889 eröffnet . Unternehmer war
hierbei die Süddeutsche Eiseubahn - Gesellschast in Darm
stadt , die bis zum Jahr 1895 noch die Bahn Mannheim —
Weinheim — Heidelberg — Mannheim , die Bregtal - und
Kaiserstuhlbahn baute . Die zahlreichen übrigen bad ' schen
Privatbahnen ( teils normal -, teils schmalspurig ! wurden
von der Straßburger Straßenbahn - Gesellschast in
Straßburg , der Deutschen Eisenbahnbetriebs - Gescllschaft
AG . in Berlin und der Bad . Lokaleifenbahn - Gesellschast
AG . in Karlsruhe gebaut und betrieben .

Der Staat baute in der Folge nur noch kleinere Er -
gänzungsstrecken .

Die Badische Staatseisenbahn hatte nach Jnbetrieb -
nähme der ersten Eisenbahnstrecke tarifarisch zunächst ein
reines Wagenraumsystem eingerichtet ( ganze , halbe uud
viertel Wagen — 72, 36 und 18 Zentner — ohne Rücksicht
auf Art und Wert der Güter ) . Der erste förmliche Gü -
tertarif wurde im Jahre 1843 herausgegeben .

Die Tarife waren reine Kilometertarife ? 1803 ging
man aber vorübergehend zur Entfernungsstaffelnng

über . Die Wagenladungssätze wurden nur noch bewilligt ,
wenn mindestens 100 Zentner zur Auflieferung gelang -
ten, ' es war dabei aber gleichgültig , ob dieses Gewicht
den Raum eines Wagens ausfüllte oder ob dazu meh -
rere Wagen nötig waren .

Mit Eröffnung der 1. Teilstrecke Mannheim — Hei¬
delberg der Hauptlinie Mannheim —Basel am 12. 9 . 1840
wurden für den Personenkilometer in der I . Klasse 7,7
Pfg ., in der Ii . Klasse 4,8 Pfg . und in der III . Klasse 2,8
Pf . ( umgerechnet von Kreuzer auf Pfennig ) erhoben . Da
bei diesen Sätzen das Anlagekapital nur mit etwa 2 Pro -
zent verzinst wurde , erhöhte man am 1. 5. 1843 diese
Grnndsahrpreise in der l . Klasse auf 8 Pf ., in der III .
Klasse aus 3,4 Pf . und führte eine IV . Klasse ( Stehwagen )
mit 2,0 Pf . ein . Die II . Wagenklasse wurde hierbei von
4,8 Pf . auf 4,7 Pf . ermäßigt . Diese Grundfahrpreise gal -
ten nur bis zu einer Entfernung von 5 Stunden ( ^ 22
Kilometer ) . Für jede weitere Stunde wurde ein Zuschlag
von 0,6 Pf . für das Kilometer , ausgenommen bei der
I . Klasse , erhoben . Als im Jahre 1845 die allgemeinen
Staatsmittel zum Weiterbau der geplanten badischen
Eisenbahnstrecken abermals in Anspruch genommen wer -
den mutzten , ließ die Eisenbahnverwaltung den Zuschlag
fallen und erhob vom 1. 8. 1845 für das Kilometer in der
I . Klasse 7,3 Pf ., in der II . Klasse 5 Pf ., in der III . Klasse
3,6 Pf . und in der Stehwagenklasse 2,3 Pf . Die Zahl der
in der IV . Klasse beförderten Personen betrug im Jahre
1852 66,7 Prozent , d . h . */s aller Reisenden, ' die Einnahmen
beliefen sich auf nur 37 Prozent . Am 1. 5. 1853 wurde die
Stehwagenklasse aufgehoben und der Fahrpreis III . Klasse
auf 3,2 Pf . herabgesetzt . Infolge dieser Tarifmaßnahme
ging die Verkehrszahl gewaltig zurück . Sie erreichte erst
im Jahr 1857 wieder die Höhe des Jahres 1852.

Der abgeänderte Tarif vom Jahre 1845 bezw . 1853
blieb nahezu 30 Jahre bestehen . Im Benehmen mit den
übrigen süddeutschen Eisenbahnverwaltungen wurden
dann mit Wirkung vom 1 . Januar 1875 für die Bahnen
Süddeutschlands folgende allgemeine Einheitspreise für
den Streckenkilometer festgesetzt und zwar in der I . Klasse
aus 8 Pf ., in der II . Klasse auf 5,3 Pf . und in der III . Klasse
auf 3,4 Pf . Mit diesem Zeitpunkt wurde auch die Mark -
Währung eingeführt .

Der Tarif vom 1 . 1 . 1875 galt bis zur Tarifreform
vom 1. 5. 1907. Ihr war die Aufgabe gestellt , die Per -
soneu - und Gepäcktarife der deutschen Bahnen zu verein -
heitlichen , d . h . die Tarifungleichheiten der verschiedenen
Netze zu beseitigen . Der dabei festgelegte Tarif ist ein
reiner Entfernnngstarif . Die Einheitssätze betrugen in
der I . Klasse 7 Pf ., in der II . Klasse 4,5 Pf „ in der III .
Klasse 3 Pf . und in der IV . Klasse 2 Pf .

Die Aenderungen , welche die Einheitssätze in der Zeit
vom 1 . April 1918 erfahren haben , entsprangen dem Be -
streben der zunächst langsam einsetzenden , dann aber im -
mer schneller sich entwickelnden Geldentwertung zu folgen .
Seit 1. März 1924 wurden die Einheitssätze verschiedentlich
geändert, ' am 1. 9. 1930 wurden die Sätze letztmals in der

Lehrer

Einst war es nicht so leicht , in Erfahrung zu bringen ,
in welchem Ruf der Herr Lehrer und der Herr Pfarrer
bei den Ortsbewohnern stehen uud ob sie ihren Aemtern
nach dem Wuusche des Landesherrn pflichteifrig nach -
gehen . Tageszeitungen gab es noch nicht , und selbst als
in Karlsruhe das erste Wochenblatt um die Mitte des
18 . Jahrhunderls aufkam , hatte es für eine Chronik des
Pfarrhaus - und Dorfschulwesens weder den notwendi -
gen Raum noch etiva das Interesse .

Was wir also nicht aus Zeitungen oder anderen Ouel -
len hierüber erfahren können , kann uns die große Zahl
der Kirchen - und Schuldvisitationsprotokolle jener Zeit
lehren . Sie bringen — worauf der eifrige Ortsgeschich -
tensorscher Benedikt Schwarz wiederholt hingewiesen hat
— eine Fülle von kulturgeschichtlichen Hinweisen , die
nicht zuletzt auch der Familiennamenforschung von
Nutzen sein können . Mögen sie in einigen kleinen aus -
gewählten Einzelbildern aus der Zeit von 1738 bis
1748 an uns vorüberziehen und auf diese Weise einen
flüchtigen , aber interessanten Blick in die Ortsgeschichte
aus Karlsruhes Umgebung ermöglichen .

Es mag nicht sonderlich überraschen , wenn Pfarrer
und Lehrer bei diesen Besuchen ihrer Dienstbehörden mit
den üblichen Klagen nicht sparten . Dann aber stoßen
wir auf Lob - und Tadelworte über beide von feiten
der Gemeinde — und dies in sehr vielen Fällen . Auch
beschweren sich schließlich alle drei über den mangelnden
Eifer der Schulpflichtigen . Alle diese Gesichtspunkte er -
geben ein sehr bewegtes und an Ueberraschungen reiches ,
aber gerade kein erfreuliches Zeitbild aus den Tag ' » . in
denen es um die Wirksamkeit des Lehrers und Pfarrers
sehr schlecht bestellt war .

Die Mühlburger klagen z . B . über ihren Lehrer ,
» er überlasse die Schulkinder gar oft seiner Frau und
gehe andersivo hin , entweder zur Gartenarbeit oder zum
unnötigen Trinken . Auch versehe er die Uhr nicht wie
es sein soll , sondern lasse dieselbe durch ein Mägdlein
manchmal richten , daß man sich vor denFrem -
den schämen müsse " . Und noch eine Klage , die sich
gegen die damals noch junge Schwesterstadt richtet , wutz -
ten sie vorzubringen . Sie geht die Sonntagsheiligung
an und diese vollzieht sich keineswegs nach den Wünschen
des Herrn Pfarrers . Wer aber trägt daran die Haupt -
schuld ? In einem Protokoll vom Jahre 1749 wird an¬
gegeben : „ die meisten Unordnungen kämen her von
denen aus Karlsruhe und von denen Zünften , die sich
an keine Ordnung bezüglich der Feiertage wollen binden
lassen " .

Mit seinem Lehrer unzufrieden ist auch der Pfarrer
von Eggen st ein . Ueber ihn heißt es : „ Er verwalte
sein Amt nicht , wie es sich gebührte , komme nicht zur
rechten Zeit zur Schule und müsse fast alle Morgen aus
dem Schlafe geweckt werden ." ( ! ) Eine Leichenrede zu
halten , wird diesem Lehrer nicht erlaubt mit der Be -

Rufer am Rhein :

Margarete von Gottschall, Konstanz

Doch Du mein Volk
Und sterb ' ich denn , was ist daran gelegen ? !
Könnt ' ich nur meines Herzens Flammenblut ,
Könnt ' ich nur meiner Seele Sonnenglut —
Gleich einem keimbeschwerten Früchteregen —
In eure leidzermiirbten Herzen legen !
Daß euch draus wüchse Kraft und Sturmesmut
Und eine nnverlöschbar heil 'ge Glut ,
Euch selbst und unserm Vaterland zum Segen !
Drum laßt mich dichten , — singen , bis ich scheide !
Bis ihr in meinem letzten , schlichten Kleide
Mich tragt auf stillen Friedhofsplatz hinaus ,
Und noch aus meinem engumgrenzten Haus
Soll 'n lieddurchglühte , dunkle Rosen streben :
Um mich geht 's nicht : Doch Du , mein Volk , mutzt leben !

I . Klasse auf 11,6 Rpf ., in der II . Klasse auf 5,8 Rpf . und in
der III . Klasse 4 Rpf . festgesetzt . Im Jahr 1928 kam die
IV . Wagenklasse in Wegfall .

Am 1 . 5. 1907 wurde der Gepäcktarif (Zonentarif )
eingeführt . Am 1 . 1 . 1932 ist im deutschen Binnenverkehr
ein um 33y3 Prozent ermätzigter Gepäcktarif für Waren -
proben und Muster in Kraft getreten .

Im Jahr 1873 wurde bei den Badischen Eisenbahnen
als erste der deutschen Eisenbahnen der Expretzgut -
verkehr geschaffen . Dem badischen Vorbild folgten die
bayrischen Staatseisenbahnen am 1 . 2. 1876, die hessische
Ludwigsbahn am 1 . 5. 1876 und im gleichen Jahre die
pfälzische Bahn, ' weiterhin die württembergischen Staats -
eisenbahnen am 1. 11 . 1882 und die Reichseisenbahnen in
Elsatz - Lothringen am 1 . 10. 1883. Ueber die Grenzen der
einzelnen Verwaltungsbezirke durfte Expreßgut zunächst
nicht befördert werden . Annahmebedingungen und Tarife
waren verschieden . Im April 1905 kam ein Expretzgut -
tarif zwischen den preußischen , hessischen , sächsischen und
süddeutschen Verwaltungen mit Ausnahme von Bayern
rechts des Rheins zustande . Bei diesem Tarif war eine
weitere Entwicklung des Expreßgutverkehrs unmöglich ,
da als Mindestgewicht 20 Kilogramm , Aufrundung von

Zwischenkilogrammen aus 10 Kilogramm , Mindestsracht im
Personenzug 50 Rpf . und in Schnellzügen 1 RM . vorge -
schrieben war . Erst mit der Verreichlichung der deutschen
Eisenbahnen am 1 . 4 . 1921 ist ein einheitlicher Expreßgut -
tarif eingeführt worden , zunächst kilometrisch gebildet , seit
1. 2. 1922 als Staffeltarif .

gründnng . daß er bei diesen Anlässen absurde Dinge
vorzubringen pflege . Einige Jahre wird sodann der
Lehrer wieder gelobt , „doch sei das Schulhaus sehr
elend , als welches ehedem ein herrschaftlicher
H u n d e st a l l gewesen "

. Dieselbe Klage wiederholt sich
vier Jahre später (1747 ) . „ Es sieht elend aus "

, wo der
Lehrer wohnen muß . Im Rathaus hält er den Unter -
richt ab „und zwar in der untern Stube , wo die Nacht -
Wächter auch ihren Aufenthalt nehmen ".

In den beiden Markgrafschaften ist in jener Zeit wie -
Verholt strenger Befehl ergangen , die Erlaubnis zum
Tanzen einzuschränken , die Gebühren für die nur einen
Tag jeweils gültigen Tanzzettel regelmäßig dem Pforz -
heimer Waisenhaus auszuhändigen und im übrigen die
Tanzzettel sogar den Geistlichen vorzuweisen . Da mag
es wohl begreiflich sein , daß die tanzlustige Jugend mit
der allzu sittenstrengen Polizei des Herrn Markgrafen
manche Fehde austrug .

Auch der Pfarrer von Graben klagt über das viele
Tanzen an Feiertagen . Er beobachtete , daß bei diesen
Festen „ost große nächtliche Uevvigkeiten vorgingen und
die ganze Nacht geschwärmt würde " . Einige Jahre später
jedoch bringt diese Gemeinde selbst über ihren Pfarrer zu
Protokoll , „ er sei zu schläfrig und halte mit dem Lehrer
gute Freundschaft . Die nächtliche Fregueutierung des
Schulhauses komme der Gemeinde sehr verdächtig vor " .
Dies muß sich bald geändert haben . Vergeht doch nur
eine kurze Zeit und dieselbe Gemeinde wünscht sich „ kei-
nen bessern Pfarrer , weil er sich in allen Stücken so ge -
ändert , daß keine Klage mehr über ihn zu führen sei ".

Von besonderem Interesse ist nur noch die Art und
Weise , nach der zuweilen bei diesen Erhebungen im
Psarr - und Schulhaus vorgegangen wurde . Aus dem
Bericht eines Visitators über seine Methode , die Ge -
meinde über die Führung ihres Pfarrers zu befragen ,
sei folgendes mitgeteilt : Es handelt sich um einen Be -
such der Pfarreien Wolfartsweier und Rüppurr
im Jahre 1751, worüber der Protokollführer eintrug :

„Ich ließ in die kleine Sakristei einen Mann nach
dem anderen eintreten und so an der Türe stehen , daß
weder er mich noch ich ihn im Gesicht sehen konnte ,
fragte ihn auch nicht nach seinem Namen , sonder » ver -
langte nur zu wissen , was Jeder von des Pfarrers
Amt und Leben etc . beobachtet und nnparteiifch urteile .
Nachdem ich 26 Mann abgehört , erkannte ich , daß auch
nicht einer etwas klagbares vorzubringen mutzte , viel -
mehr alle mit ihm zufrieden seien . Das bestätigten mir
auch die Schultheißen beider Dörfer mit dem Beisatz
daß ich der Mühe dergleichen genauen Untersuchung
wohl mich hätte entübrigen können " . Warum aber nahm
der kritische Herr Visitator alles so genau ? — Weil der
neue Pfarrer dieses Ort « >ein eigener Sohn war .

und Pfarrer
in Karlsruhes Umgebung
Was die Ortsgeschichte einst über sie berichtete / Von Anselm M . Schmitt



Bekuch im Olympischen Dorf
XDte die Nationen wohnen werden — Die „Voys " des Olympischen Dorfes — Röche aus 38 Landern

Was das Gemeinschaftshaus bietet — Ein eigener See wird angelegt

Heute schaffen SM Arbeiter am Olympischen Dorf , in
kurzem werden es bereits 1800 sein . Eine Stunde reicht
kaum aus , um alle die Stellen , an denen gearbeitet wird ,
auch nur flüchtig zu durcheilen . In Tausenden von Zügen
hat eine Feldbahn einen kleinen Berg abgetragen , und
noch immer rollen ihre Wagen unermüdlich durchs Ge -
laude , Wohnhäuser wachsen wie Pilze aus dem Boden ,
alle Wege sind von Baumaterialien eingesäumt , und da -
zwischen sind schon die Gärtner am Werk , um aus stau -
bigem Sand saftige grüne Rasen und landschaftliche
Idyllen hervorzuzaubern . . .

Das Olympische Dorf wird eine Siedlung werden ,
wie es sie bisher noch nirgends gegeben hat . Es wird
einmal ein Begriff sein , der jedem Deutschen und der
ganzen Welt vertraut ist , zunächst aber mütz wohl noch
erklärt werden , daß das entstehende Dorf der Wohnort
der Kämpfer aus etwa 38 Nationen sein wird , die im
Sommer nächsten Jahres zur 11 . Olympiade nach Berlin
strömen . Deutschland erwartet etwa 4000 an den Spielen
teilnehmende Gäste , — 1982 in Los Angeles waren es
nur etwa 1500 ! — , über 3200 von ihnen werden in dem
eigens für sie erbauten Dorf wohnen und dort Bedin -
gungen finden , wie sie ihnen kein Luxushotel besser
bieten kann . Gastgeber ist die deutsche Wehrmacht . Sie
erbaut das Olympische Dorf auf dem bekannten Truppen -
Übungsplatz Döberitz , etwa eine halbe Autostunde von
Berlin an der großen Autostraße Berlin —Hamburg .

Nun wollen wir uns etwas genauer darin umsehen ,
denn wenn auch heute erst die Grundanlage fertig ist
und nur wenige Bauten schon stehen , so ist doch bereits
jede Einzelheit klar und festgelegt , und das künftige
Leben der Olympiakämpfer in ihrer Siedlung ist schon
bis auf Kleinigkeiten durchdacht .

Schwimmhalle werben die Finnen ihre Dampfbadeanlage
vermissen .

Mit welcher Liebe die Wehrmacht diese Siedlung an -
legt , das geht vor allem aus der geradezu rührenden
Sorgfalt hervor , mit der auf die landschaftliche Schönheit
des Olympischen Dorfes geachtet wird . Hunderte von
Bäumen wurden sorgfältig umgesetzt oder , teils von
weither bestellt , neu eingepflanzt . Ein Hügel wurde ab -
getragen , da er das ganze Bild gestört hätte . Vor allem
aber wird heute schon alles getan , um auf dem unfrucht -
baren märkischen Sand die schönsten und saftigsten Rasen -
flächen zu schaffen . Ein unerbittlicher Vernichtungsfeld -
zug soll auch die letzte Mücke ausrotten , der es einfallen
sollte , gerade in diesem Dorf Wohnung zu nehmen . So -
gar die Möglichkeit eines Waldbrandes wurde ins Auge
gefaßt , darum kutschiert heute schon im Olympischen Dorf
eine rotleuchtende , gemütliche Feuerspritze umher , die vor -
läufig den friedlichen Zweck hat , täglich Hunderte von
Bäumen zu begießen . — Mit Schmunzeln deutet der
Kommandeur des Olympischen Dorfes an , daß man so-
gar ins Auge gefaßt hat , allerlei erfreuliches Tiervolk
hier anzusiedeln , besonders schöne Vögel , Kaninchen , und
was sonst eines Sportsmannes Herz erfreuen könnte .

Es wird ein kleines Paradies werden , dieses Olym -
pische Dorf . Nur eines wird daraus vertrieben sein , die
Frauen . Im Juni 193S wird das Dorf für die Besichti -
gung durch die Öffentlichkeit freigegeben sein , das ist für
die Damen die einzige Gelegenheit , es zu betreten . Nach
den Olympischen Spielen wird in das Dorf die Wehr -
macht einziehen . Der Kommandeur des Truppenübungs -
Platzes Döberitz freut , sich heute schon über diese Aussicht .
Denn ein schöneres Truppenlager hat es noch nie ge -
geben . Fred Hagenmeyer .

Da kommt also etwa im Juli 1936 eine Ländermann -
schast auf dem Bahnhof an , wird vom Oberbürgermeister
empfangen und fährt dann im Auto hinaus in die Mark .
Vor dem Eingangsgebäude des Olympischen Dorfes weht
die Heimatflagge der Mannschaft am Mast , ihre Ratio -
nalhymne empfängt sie, die fremden Gäste sollen schnell
das Gefühl haben , hier daheim zu sein . Ihr Führer er -
hält die Schlüssel der von der Mannschaft bewohnten
Häuser , und nun sind die Amerikaner oder Finnen oder
Franzosen „ zu Hause " . Niemand spricht ihnen mehr etwas
in ihre Lebensweise hinein , aber jeder gewünschte Dienst
wird ihnen geleistet .

Die Wohnhäuser , die die Mannschaften beziehen ,
liegen ganz im Grünen , sind in der Architektur denkbar
schlicht, aber einladend und wohnlich . Im allgemeinen
enthält ein Haus 12 Gastzimmer mit je zwei Betten ,
einen gemeinschaftlichen Wohnraum , eine Wasch - und
Toilettenanlage , einen Massageraum und eine Stube für
zwei Stewards . Den Ehrendienst bei den Kämpfern ver -
sehen 150 deutsche Jungens '.m Alter von etwa 15 Iah -
ren , die jetzt schon für diese Aufgabe die wichtigsten
Fremdsprachen lernen . Sie sind die „Boys " des Olym -
pischen Dorfes . Jeder Mannschaft steht auf Wunsch ein
Offizier der Wehrmacht zur Verfügung , eine Ueberfchau
hat bereits ergeben , daß für alle erforderlichen Sprachen
Herren da sind . Sie stehen kameradschaftlich mit Rat und
Tat den Sportlern in allen Fragen zur Seite .

Der größte Bau im Olympischen Dorf ist das Wirt -
schastsgebäude . Dort nehmen die Kämpfer ihre Mahl -
zeiten ein , und zwar bringt jede Mannschaft ihren eige -
nen Koch mit , der nur anzufordern braucht , was er für
seine Leute an Lebensmitteln wünscht , um es sofort ge -
liefert zu erhalten . Der Japaner , der Inder , der Chinese
— sie werden keine kulinarische Besonderheit ihres Lan -
des , an die sie gewöhnt sind , entbehren müssen . Daß alles
Notwendige da ist , da ' ür wird der Norddeutsche Lloyd
sorgen , dem wegen seiner großen Erfahrungen bei allen
Völkern die Oberleitung des Kllchenbetriebes übertragen
wurde . 38 Küchen mit Platz für 190 Köche und 33 Speise -
säle werden es erlauben , jedem Sportsmann jede ge -
wünschte Speise zu jeder Tages - oder Nachtzeit vor -
zusetzen . Denn die richtige Ernährung ist für die Erzie -
lung von körperlichen Höchstleistungen von größter Be -
deutung .

Für das gesellige Leben im Olympischen Dorf sorgt
das Gemeinschaftshaus . Hier gibt es Kino , Theater
Kabarett und andere Unterhaltung , hier ist auch Ge -
legenheit zu größeren Zusammenkünften , soweit sie nicht
draußen im Freien auf dem ebenfalls vorhandenen
Thingplatz stattfinden . Ein Pavillon mit Bar für alko -
holfreie Getränke und eine Kaffeeterrasse sorgen weiter
für Abwechslung .

Das Olympische Dorf besitzt selbstverständlich ein eige -
nes Postamt , das zwei Telephonzentralen für 550 An -
schlüffe hat . Im Eingangsgebäude des Dorfes haben die
Attaches jedes Landes ihr eigenes Büro , im selben Ge -
bäude sorgen fünf Läden dafür , daß die Olympischen
„Einwohner " ihren notwendigsten Bedarf decken können .
Eine Bankstelle ist da und eine Gepäckaufbewahrung und
Zollstelle , ein Schneider - und Friseurgeschäft , eine Sport -
artikelhandlung und ein Laden für Schreibwaren und
Andenken . Wer in die Stadt will , dem steht vor dem
Olympischen Dorf ein Autopark von 200 Wagen zur
Verfügung . Platz zum Parken haben 700 Wagen .

Wichtiger als die Unterhaltung sind für die Olym -
pischen Gäste die Möglichkeiten , sich körperlich vorzube -
reiten und zu erholen . Diesem Zweck dienen eine große
Turn - und Schwimmhalle , die mit den modernsten Ge -
raten ausgestattet sind , ein 15 000 Quadratmeter großer
Sportplatz mit Aschenbahn und einem Fußballplatz .
Außerdem ist noch ein 0000 Quadratmeter großer Wald -
teich angelegt worden . Weder an diesem Teich noch in der

Theodor Georgii ,
der erste Führer der Deutschen Turnerschast .

rüstet sich , die Deutsche Turnerschaft in den Psingsttagen
festlich zu empfangen . Es mutz wohl dieser Stadt in dem
anmutigen Waldtal Frankens die besondere Kraft inne -
wohnen , die Geister anzulocken , um für sie Ausgangs -
punkt großer deutscher Taten zu sein . Aus der Beste Co -
bürg , der „fränkischen Leuchte "

, hatte einst ein Martin
Luther Kräfte zu neuen Taten gesammelt und hier sein
gewaltiges Lied „Ein ' feste Burg ist unser Gott " geschaf -
fen , wofür ihm der erhabene und trutzige Bau der Beste
Anregung gewesen sein mag . Aber auch in der neuesten
vaterländischen Geschichte ist Coburg bedeutungsvoll ge -
worden durch die Rolle , die es im deutschen Freiheits -
kämpf Adolf Hitlers gespielt hat .

Noch stehen die alten geschichtlichen Stätten , auf denen
Turner voll froher Begeisterung den neuen Bund ge -
schlössen , der Burghof in der Beste , in dem 1860 die
Abendfeier abgehalten wurde , der alte schöne Marktplatz ,
der Anger , der Ort des alten Festplatzes ist , und nicht
zu vergessen , die herzogliche Reithalle , wo einst der erste

Modellbild eines Teiles d« s olympischen Dorses : Im Vordergrund der Thingplatz , im Hintergrund die Wirtschaftsgebäude .

Von Carl Sic

Die Wiege der deutschen Turnerei steht in der Ber -
liner Hasenheide und die Geburtsstätte der Deutschen
Turnerschaft , die nicht nur der grötzte Turnverband
Deutschlands , sondern auch zahlenmäßig der grötzte
Turn - und Sportverband der ganzen Welt ist , befindet
sich in Cobnrg . Vor 75 Jahren wurde die DT in den
Mauern dieser Stadt gegründet und Coburg , das einst
durch den Weitblick seines Landesfürsten in dem Ruf
stand , „ daß ihm des Vaterlandes Wohl und die Förde -
ruug des deutschen Wesens besonders am Herzen liege " ,

ing , stellvertretender Führer und Oberturnwart d

deutsche Turntag stattfand . Waren es aber damals im
Jahre 18S0 1000 Turner und „ Feuerwehrleute "

, die in
Coburg einzogen , so werden es zu Pfingsten so viele
werden , daß die Feststadt sie kaum wird erfassen können .
Seit dem Niedergang Preußens und seiner Wiederaus -
erstehuug 1813 wirkten Jahns Jünger für die Einheit
Deutschlands . Trotz der unseligen Turnsperre und der
Blutopfer der Turner im Jahre 1848 ruhte niemals das
Verlangen der Turner nach einem Bunde , aber erst im
Jahre 1860 erging der erlösende „Ruf zur Sammlung
an alle deutsche Turner " .

Theodor Georgii und sein Stuttgarter Turnfreund
Kallenberg taten diesen entscheidenden Schritt . Sie spra -
chen das Wort , das die kommende Entwicklung anbahnte .
Sie waren es , die dadurch den Anlaß zur Gründung der
DT gaben . Die beiden schwäbischen Turner hatten selbst
nicht daran geglaubt , daß ihr Ruf so schnell erhört und
zur Verwirklichung ihrer Pläne führen würde . „ Wie es
in den Alpen geschieht , daß ein Ruf auf der Höhe er -
klingt , eine Schneeflocke löste und diese , wachsend , als
mächtige Lawine niederstürzt , so kam es "

, das waren
Georgiis Worte , der innerlich staunend vor der Macht
der Bewegung stand , die sich , beginnend mit den Tagen
von Coburg , anbahnte . Das erste deutsche Turn - und
Jugendfest in Coburg wurde gefeiert und war die
Grundlage , auf der sich nun die Deutsche Turnerschaft ent -
wickelte . Aus kleinen Anfängen stieg die Zahl der Tur -
ner in die Zehntansende , die Hunderttausende , bis vor
dem Weltkrieg die Million überschritten wurde . Wir
wissen aber auch aus der Nachkriegszeit , daß die Zahl
allein die Kraft der DT nicht ausmachte . Die Vergangen -
heit und die Gegenwart lehren uns immer wieder , daß
der Geist der Treue und des Willens zum Ganzen allein

DT

zu großen Taten befähigt und daß all unser Streben
umsonst ist , wenn nicht zu der turnerischen Arbeit auch
turnerischer Geist im Sinne der hohen Ueberlieferung
aus den Jahren der Gründungszeit hinzukommt .

Daß dieser deutsche Turnergeist von 1860 noch heute
in den Reihen der Turner lebendig ist , das werden die
Psingsttage in Coburg beweisen . Von der kleinsten Zelle
in der DT an , von der Riege her wissen wir , daß nicht
das stolze , glänzende Wort allein etwas gilt , sondern
lediglich der turnerische Einsatz . Daher waren auch zu
allen Zeiten immer die stillen , bescheidenen Turner die -
jenigen , die die größte Aufbauarbeit leisteten , die weni -
ger das Wort übten , dafür aber immer da waren , wenn
sie zu besinnlicher , ernster Stunde , wenn sie zur Arbeit
gerufen wurden .

Auch Coburg ruft wieder zur Arbeit . Der „Deutsche
Turntag " wird sich mit dem neuen Grundgesetz der DT
befassen , in dem vor allem das Führerprinzip veran -
kert werden wird , und der Führer der DT , Reichssport -
sührer von Tschammer und Osten , wird in grundsätz -
lichen Ausführungen über den Einsatz deutscher Turner
und Turnerinnen im Reichsbund für Leibesübungen
sprechen .

Wohlan , Coburg soll wieder Prüfstein der Treue und
Bereitschaft sein mitzuhelfen am Werke des Aufbaus .
Wir wollen in den für uns Turner geheiligten Mauern
Coburgs den Dank abstatten für die Opfer und die Ar -
beit , die unsere Turnväter der guten Sache geleistet
haben und in feierlicher Stunde die Hände zusammen -
schließen in einem Schwur der Treue , zusammenzustehen
heute und immerdar für Turnerschaft und Reichsbund ,
für Führer , Volk und Vaterland .

Theodor Georgii spricht in den Grllndungzzeiten der Deutschen Turnerschast zu den Turnern .
„ Wegweiser ' , M .
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Die Arbeit eines Filmautors / Von » * *

Berühmte Mu * iker im Film F° '0 c - I- RoU

Erste Begegnung zwischen Vincenzo Bellini , dem Komponisten der Oper
,J \'ormaund Paganini , dem berühmtesten Geigenvirtuosen aller Zeiten .

Sienenbild aus dem Moria ftgerth -film „ Maddalenu, "

Vor der Öffentlichkeit bleibt der Autor , der den
Film ja eigentlich schafft — denn die übrigen Künstler
schaffen letzten Endes nur nach , was er ihnen vor -
schreibt — meist völlig im Hintergrund , und vou seinem
Teil am Werk macheu sich Publikum und leider auch ein
großer Teil der Presse ein ganz falsches Bild . Ich will
Ihnen erzählen , wie ein Filmmanuskript entsteht , dann
werden Sie sich selbst ein Urteil bilden können .

Da ist also zunächst die Idee ! Der ideale Fall ist ,
daß der Autor eine Filmhandlung frei erfindet . Oft
wird allerdings ein schon vorhandenes literarisches
Werk , ein Roman oder ein Bühnenstück zum Borwurf
der Filmhanölung genommen , uud da der Film ganz
eigene Bedingungen hat , mnß hier mit viel Wissen um
die Dinge , mit wirklicher Künstlerschast und mit silmi -
schem Blick eine neue Linie gefunden werden .

In beiden Fällen wird die Idee nun in einer Film -
Novelle oder in einem Expose auf in bis M Sei -
ten konzentriert und lebendig erzählt . Wenn dann ein
Produzent auf den Stoff anspringt und ihn erwirbt ,
wird das Expose dem Reichsfilmdramatnrgen iur Ge -
uehmiguug vorgelegt , und wenn diese gegeben ist , geht
es an die Frage der Besetzung .

Meist sind diese Exposes schon für irgend einen
Hauptdarstellertyp geschrieben,' der Produzent versucht
nun also , die ideale Besetzung dafür zu bekommen und
sichert sich auch schon die Träger der wichtigsten Neben -
rollen . Denn es ist doch z. B . für die Linienführung
einer Figur sehr einschneidend , ob man einen Theo
Lingen oder einen Kurt Bespermauu dafür bekommt .
Dann wird gewöhnlich in einem sogenannten „ treat -
ment " die genaue , schon filmisch aufgestellte Handln lg
festgelegt.

Da sind dann bereits die einzelnen Schauplätze lBil -
der ) festgelegt , wie sie im Drehbuch aufeinander folgen
sollen, Situationen nnd Dialoge sind in der großen Li-
nie ausgearbeitet — ja , selbst Witze uud Poiuteu sind
skizziert , so daß nun wirklich schon ersichtlich ist , wie das
ganze ungefähr auf der Leinwand aussehen soll .

Nun beginnt meist das erste große „Meckern "
, bescn-

ders vom Verleih und den verschiedenen Geldgebern ,
die den Film zum Teil finanzieren und ihn an die
Theater absetzen sollen . Es gibt geiviß auch famose und
verständige Männer darunter — aber einen Dichter
können sie irrsinnig machen. Es sind nämlich die Leute ,
die immer das „hapny end " haben wollen , auch weuu es
der künstlerischen Joee ins Gesicht schlägt, sie bestehen
darauf , daß „ irgendwo ein Schlager " gesungen wird ,
und daß „in einer Tanzbar ein bißchen mondänes Le -
ben" gezeigt wird , in jedem Film !

Aber natürlich wird auch viele positive Kritik am
treatment geübt ! Die Verleiher haben oft einen sabi-l -
haften „Riecher " für Publiklumswirkung . Wenn der
Regisseur schon bestimmt ist , äußerst er seine Vorschläge
— der Komponist weist auf neue Möglichkeiten hin —,
der Produzent streicht rasch noch eine zu teuere Dekora -
tiou , und die Autoren können sicb die Köpfchen zerbr -:-
chen, wie ihre schöne Szene in Monte Carlo auch uoch
in Stettin gespielt werden kann , ohne daß sie an Wirk -
samkeit einbüßt .

Am beliebtesten sind die Einwände unserer lieben
„Stars " — (Manche haben das Recht zum Hineinmek -
kern vertraglich ! ) — Bitte , es gibt reizende , kluge Meu -
fchett darunter , die genau wissen, was gnt ist und famose
Vorschläge machen, — aber manche ! ! Wenn da ein Te -
nor kommt , der dann von der schmissigsten Szene sagt :
„Das spiele ich nicht, das macht mich unsympathisch !" —
und dabei hat er gar nicht kapiert , worum es sich darin
überhaupt handelt, ' oder ein Herzchen von Diva will
absolut alle wirksamen Witze aller Partner in ihre Rolle
geschrieben haben , — auch wenn sie ganz nnd gar nicht
im Sinne dieser Rolle sind .

Wenn alle diese Wünsche möglichst ohne allzugroßen
Schaden für die künstlerische Linie einmontiert sind, und
das Ganze noch einmal forgf , auf feine » dynami -
schen Aufbau geprüft worden ist , geht es an die Dreh -
bucharbeit .

Meist wird das Drehbuch vou zwei Autoren geschrie-
ben , weil es in der Natur dieser Arbeit liegt , daß im
Dialog , in der sofortigen Kontrolle jedes Gedankens das
lebendigste , schlagkräftigste Bild entsteht . Der ganze Witz
bei der Buchgestaltung ist : Filmisch sehe » ! Schon im
Expose — besonders aber im Drehbuch , denn jede
kleinste Nuance muß da vom Dichter bildhaft gesehen,
gestaltet und festgelegt werden : Ein kleiner , rascher
Blick zwischen zwei Liebesleuten , — eine Blume , die
einsam auf dem Teppich liegengeblieben ist , — ein fer -
nes , leises Lied in dunkler Gasse, — alles das kann den
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biger
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Kern einer Szene treffen . Ein Stolpern des Komiker »,
ein Saucenspritzer , der den Nachbarn ins Auge trifft ,
wenn der Held auf den Tisch haut , kann einer an sich
ernsten Szene den kleinen Schnß Humor geben , der eine
allzulange Tragik wohltuend unterbricht . Das ist kein
Zufall , kein „Regie - Einfall ", wie dann oft lobend in
den Kritiken steht, — das steht alles haargenau im
Drehbuch !

Und der Dialog wird hin - und hergewälzt , drei - ,
vier -, zehnmal ! Satzstellungen werden ausprobiert und
wieder verworfen , bis die Pointe „sitzt" . Man weiß ja
inzwischen, wer jede einzelne Rolle spielt , so kann man
sie den Darstellern auf den Leib schreiben, und es erge -
ben sich herrliche Möglichkeiten . Aber was man alles
wissen mutz ! — Ein Hauptdarsteller hat schrecklich
krumme Beine , also darf man ihn nicht, wie die anderen ,
im Badeanzug zeigen , — eine Frau hat besonders schöne
Schultern , also zeigt man sie in einer besonders wich -
tigeu Szene in naher Einstellung von hinten und hilft
ihr darüber hinweg , datz sie wahrscheinlich den Dialog
nicht besonders gut sprechen wird .

Technisch sieht das Drehbuch so aus : Seine Seiten
sind senkrecht geteilt , auf die linke Seite kommt das
„Bild "

, also alles , was von der Kamera erfaßt werden
muß , rechts steht der „Ton "

, also alles , was das Mikro -
phon angeht . Es ist in „Bilder " — die verschiedenen
Schauplätze — eingeteilt und in „Einstellungen "

, die die
einzelnen Szenen bezeichnen , die mit einer Einstellung
der Kamera zu erfassen sind .

In den Einstellungen bestimmt der routinierte Autor ,
ob die Szene halbnah , nah , oder groß aufgenommen
werden soll , ob die Kamera schwenken soll , heranfahren ,
oder ob sie das Bild in seiner Gesamtheit , in einer
„Totalen "

, zu erfassen hat . Also auch hier die schöpferische
Idee des Autors , an die sich natürlich der Kameramann
oder der Regisseur nicht sklavisch hatten soll ? aber er
muß daraus erfühlen , welche künstlerische Wirkung dem
Autor für diese Szene vorgeschwebt hat . 4

Wenn das Drehbuch fertiggestellt ist , — ein statt -
licher Band von 250 , 300 , ja sogar 400 Seiten , — wird
es wieder von unzähligen Leuten unter die Lupe ge -
nommen . Gute , vernünftige Einwände und Abände -
rungsvorfchläge wird man dankbar annehmen , gegen
blödsinnige oder die Linie entstellende muß man käwp -
fen mit Zähnen und Klauen . Wer Sieger bleibt ? Lei-
der oft der , der das meiste Geld hat .

Da fällt oft eine Perle nach der anderen unter den
Tisch : reizende Szenen , wertvolle Dialoge , aparte
Schlüsse. — Alles wird überwuchert vom guten alten
Schema „F ". Dann geht das Umarbeiten los !

Ein Drehbuch ist wie ein Gebäude , das aus 1000 klei-
neu Steinchen zusammengesetzt ist , — nimmt man ein
einziges aus der Mitte heraus , so fällt der ganze Bau
zusammen , wenn man ihn nicht neu stützt . Eine einzige
gestrichene oder geänderte Einstellung bedingt oft die
neue Ueberarbeitnng von 60 Seiten . Oder plötzlich stellt
sich heraus , daß ein wichtiger , ganz typischer Darsteller
nicht frei ist , etwa Adele Sandrock ! Dafür gibt es kei-
nen Ersatz , da muß die ganze Rolle aus einen anderen
Typ umgeschriebeu werden , auf den natürlich seine Um -
welt wieder anders reagiert , wie auf Frau Adele . Und
das alles in kürzester Zeit , denn das Atelier wartet ! Da
ertönen oft inbrünstige Flüche durch die nächtlichen Ar -
beitszimmer der Autoren , — bis dann schließlich alles
soweit ist !

Das fertige Buch wird dem Reichsfilmdramatnrgen
wieder zur Genehmigung vorgelegt , seinen geäußerten
Wünschen Rechnung getragen , und wenn dann alles fer -
tig ist, wird es abgedruckt , und der Film geht ins
Atelier .

Damit ist eigentlich die Arbeit des Autors beendet :
von dem Augenblick an nimmt aber auch kein Hund
mehr ein Stück Brot von ihm ! Wenn er sich im Atelier
blicken läßt , wird er angeknurrt , wenn er eine Kritik

A ndergast und Paul Hör -
in dem Lustspiel „End -

n*\ in dem Hörbiger auch
rstenmal die künstlerische
Gesamtleitung hat .

Fot . I?ota

wagt , — der sich selbst tagelang erbarmungslos kriti -
siereu lassen mutzte, — wird er angebellt . Nur wenn
man rasch eine Aenderung braucht , dann ist plötzlich wie -
der alles eitel Honig und Liebenswürdigkeit . Na , also
ganz so schlimm ist es ja nicht immer , ich bin in Ateliers
schon reizend aufgenommen worden , und meine Ausfiel -
lungen sind , wie sich das gehört , mit großer Bereitivil -
ligkeit beachtet worden .

Aber oft ! — Verwundert und erschüttert steht der
Autor dann bei den Aufnahmen im Atelier , oder er
hockt im Sessel des Vorführungsraumes , wo die ersten
Streifen seines neuen Films am Abend des Ausnahme -
tages schon über die Leinwand laufen , und es ist alles
anders . Und wie eine Gloriole schwebt um sein kummer -

volles Haupt -das Dichterwort : „Traurig sieht er seit»«
Werke und bewundernd untergehn ." Und dann schreibt
die Kritik von dem verworrenen Drehbuch , von Jdeeit -
armut und unlogischer Linienführung usw . Aber Gott
sei Dank 'hätte die fabelhafte Regie von Herrn TD so
viel reizende Einfälle gezeigt und einen so spritzigen
Dialog „geschaffen"

, datz diese Mängel reichlich n>ettge -
macht worden seien.

Nun ist ein Filmautor , wie weiland der wackere
Siegfried , durch die unentwegten Kämpfe schon ! erark
abgehärtet und verhornt, -'daß er über so etwas nur mit -
leidig lächeln kann . Aber ich sehe nicht ein , warum ich.
Ihnen nicht einmal erzählen soll , wie die ganze Sache
in Wirklichkeit zusammenhangt .

In der Dorfschmiede wurde der
Ehestreik erklärt . — Szene aus
dem Ufafilm „Der Ehestreik " .

Fot . Ufa

Willy Fritscb
als Kriegshaoptmann Amphitryon des tbebanischen Heeres
m dem gleichnamigen Film , der unter der Spielleifc&ng wa

Reinbold Schänzel eedrebt wird

SuttersGold — ein Luis -Trenker -Film aus da »
amerikanischen Goldgräberzeit von 1850.

Viktoria — nach Knut Hamsuns Novelle mÄ
Luise Ullrich in der Hauptrolle .

Pygmalion — nach Bernhard Shaws Komödie
mit Jenny Ingo unter Regie von Erich Engel .

Der Krast - Mayr — nach dem bekannten Buch
E . v . Wolzogens mit Paul Hörbiger .

Der Vogel Händler — nach der gleichnamige «
Operette mit Sil Dagover als Kurfürstin .

Casta Diva — mit Martha Eggerth in der Haupt -
rolle unter Regie von Carmine Gallone .

Endstation — ein Lustspiel aus dem Alltag mit
Paul Hörbiger in der Titelrolle .

Mazurka — mit Pola Negri , Jngeborg Theek und
Albrecht Schönhals unter Willy Forts Regie .

Pbot. uu

Als erste der großen Filmgesellschaften legte dieser
Tage die „R o t a" ihr Programm 1985 vor . Von den
insgesamt 18 Filmen der neuen Staffel und 5 Filmen
einer Zwischenstaffel sind 14 fest umrissen . Man sin-
det darunter u. a . :
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a s eben einep Russin zwischen zwei Revolutionen
(9)
Das Rätsel des einsamen Hauses
Nachdem wir einige Stunden gefahren

waren , machten wir Halt und zählten die
Beute . Sie war überraschend groß und be -
stand aus funkelnagelneuen amerikanischen
und englischen Banknoten im Gesamtwerte
von einigen hunderttausend Dollar ! Offen -
bar war es ein Posten aus dem Devifenbe -
stand der Reichsbank , der zu Propaganda -
zwecken nach dem Schauplatz des Bürgerkrie -
ges expediert worden war . Wir teilten den
Betrag in gleiche Teile . Nun galt es , aus
diesem Lande herauszukommen . Wir ent -
schloffen uns , nach der Richtung des Kaukasus
weiterzufahren , da uns vor allen Dingen die
heranmarschierende rote Armee nicht errei -
chen durfte . Der Kaukasus war noch neutral .
Ich hoffte einen Hafen am Schwarzen Meer
zu erreichen , etwa Batum , wo sich sicherlich
eine Gelegenheit finden wurde , auf einem
Schiff das gelobte Westeuropa zu erreichen .

Wir bogen bald in das Gebiet der Tscher -
kessen - Siedlungen ein . Sie waren fast voll -
ständig von den Einwohnern verlassen .
Scheinbar hatten auch hier Kämpfe zwischen
den Einheimischen und plündernden Banden
stattgefunden . In einem Tscherkessen -Dorf
irrte Vieh herrenlos , brüllend und grnnzend ,
herum . Halbverweste Leichen lagen in den
Dorsstratzen . In einer zerfallenen Hütte tra -

„Mein Hausarzt erlaubt mir nur zwei
Zigarren täglich ."

„ Aber Sie rauchen doch den ganzen Tag ?"

„Ich habe noch drei Aerzte , die mir auch
zwei täglich erlauben ."

fen wir einige Leut >e . Es waren Deserteure
der Weihen Armee , die sich auf eigene Faust
weiterschlugen . Ein Vagabund , dem man sei -
nen Offiziersrang keineswegs ansehen
konnte , erzählte traurige Sachen von dem
Rückzug der Weißen . In seiner Kompagnie
waren mehrere Leute plötzlich wahnsinnig
geworden und mußten , da sie gefährliche Tob -
fuchtsanfälle bekamen , erschossen werden . In
der Leitung der Weißen Armee machten sich
immer stärkere Differenzen bemerkbar . Man
fürchtete sogar einen Zerfall der freiwilligen
Armee . General Kornilow , der bei weitem
populärste Führer , hatte Differenzen mit
General Alexejew . Intrigen über Intrigen
machten eine einheitliche Führung uumög -
lich . General Alexejew drohte , auf eigene
Faust zu handeln , uud auch bei den Stabs -
offizieren herrschte Uneinigkeit . Unter die -
sen Umständen war der Ausgang des Feld -
zuges nicht zweifelhaft . Bei Jekaterinodar
wurde eine Entscheidungsschlacht erwartet .
Aber alles in allem : es sah trostlos aus .

In der nächsten Siedlung , in die wir
kamen , herrschte noch etwas Leben . Die Ein -
wohner allerdings waren so eingeschüchtert ,
daß sie sich aus ihren Behausungen nicht her -
auswagten . Ein alter Tscherkesfe lugte aus
seiner Hütte und riskierte uns einzuladen .
„ Alle sind unsere Feinde "

, stöhnte der zahn -
lose Alte kopfschüttelnd . „ Mehrere Male
wurde unser Dorf von Weißen und Roten
überfallen . Unser ganzes Vieh wurde uns

genommen . Das waren die Weißen . Dann
kamen die Roten und erklärten uns des -
wegen für Verräter an der Revolution . Sie
haben beinahe die Hälfte der Einwohnerschaft
abgeschlachtet . Noch vor wenigen Wochen
lagen die Leichen wie Holz aufgestapelt in den
Straßen . Als die Roten weg waren , konn -
ten wir unsere Toten wenigstens notdürftig
begraben ." Der Sohn des Alten , der sich bei
unserer Ankunft erschrocken in der Hütte
verborgen hatte , kam hervor und zeigte
seine Wunden . 14 Stichwunden hatte er auf
dem Körper ! „Nur , um sich einen Spaß zu
machen , haben sie mich so zugerichtet " stieß
er heraus . Der Alte gab uns den Rat , lie -
ber bei Nacht weiter zu fahren , da am Tage
noch immer verdächtige Banden umherstreif -
ten . Dementsprechend fuhren wir erst mit
dem Einbruch der Dunkelheit los . Nach eini -
gen Kilometern Fahrt leuchtete uns an
einer Wegkreuzung zur Linken von uns ein

Licht entgegen . Der Chauffeur stoppte , da
er sich nicht klar war , welchen Weg wir ver -
folgen sollten . Mit zweien meiner Kamera -
den stieg ich aus , um die Gegend zu rekog -
noszieren . Vorsichtig , überall Gefahr mit -
ternd , näherten wir uns dem Lichtschein .
Bald befanden wir uns vor einem einsamen ,
ziemlich großen Hause .

Ich hörte Stimmengemurmel . Durch ein
Fenster konnten wir in das Innere des Ge -
bäudes sehen . Dicht vor dem Fenster versteck -
ten wir uns hinter einem Baum . Meinen
Augen bot sich ein sonderbarer Anblick . Etwa
2t) Leute saßen , mit merkwürdigen Gewän -
dern bekleidet , in einem Zimmer , dessen selt -
sames Innere eine Petroleumlampe erhellte .
An den Wänden hingen zahlreiche Heiligen -
bilder , die , abgesehen von ihrer Altertümlich -
keit , in einem Stil gehalten waren , wie ich
ihn noch nie in einer Kirche angetroffen hatte .
Diese Heiligenbilder da vor mir hatten ir -

gendetwas Besonderes an sich, ohne daß ich
mir im Augenblick darüber klar werden
konnte , worin dies bestand . Noch absonder¬
licher war die Kleidung der Leute , die mich
geradezu an einen Mummenschanz erinnerte .
Sie trugen lange weiße Mäntel mit Kapuzen ,
die den Kostümen von Inquisitoren ähnelten ,
wie man sie von Opern -Inszenierungen her
kennt .

Ich war gespannt , was dies alles bedeuten
sollte , und gab meinen Begleitern ein Zei -
chen , recht leise zu sein . Jetzt begann die
Versammlung eine Art Litanei vor sich hin
zu brummen , die in ihrer Monotonie meine
Nerven fast zum Zerspringen brachte . Nach
einiger Zeit fing ein noch ziemlich junger
Mann mit dem asketischen Gesicht eines Fa -
natikers an , eine Rede zu halten . Er sprach
von dem bevorstehenden Weltuntergang und
behauptete , baß die Prophezeiungen der
Apokalypse jetzt eingetreten sei. Er bediente

ff Scnntagsglücte ff
Der Sonntag spielt im Aberglauben eine

große Rolle . Ihm werden allerlei heilsame
und wundertätige Kräfte zugeschrieben, ' er
gilt , sofern man es versteht , gewisse Dinge
„ unberufen " oder stillschweigend zu tun , als
Schicksalskünder und als Beschützer vor
Krankheiten .

Wenn man zum Beispiel die Himmel -
sahrtsblnme an einem Sonntag zu
Ostern oder zu Pfingsten mit der Wurzel
ausgräbt und sie dann unter das Dach des
Hauses steckt, so ist das Haus vor dem Blitz
gefeit . Auch andere Pflanzen , am Sonntag
ausgegraben oder abgeschnitten , stehen bei
den Abergläubischen in geachteter Beden -
tuug . So der Hollunder , der bei Geburts -
wehen gute Dienste leisten oder der Kreuz -
dorn , der das Bich vor Behexung schützen
soll . Vom Haselnußstrauch werden an einem
Sonntagabend , wenn der Saft in die Wur -
zel zurückgeht , Zweige mit einem neuen ,
noch nie gebrauchten Messer abgeschnitten .
Wer so einen Haselzweig im Hanse aufbe -
wahrt , der bleibt vor schweren Krankheiten
verschont , wie der Aberglaube behauptet .

Wenn ein Mädchen an einem Sonntag
die Wurzel des Farnkrautes findet , ohne sie
gesucht zu haben und sie „unberufen " auf -
hebt , dann wird es sich noch im selben Jahre
verheiraten und eine glückliche Ehe führen .
Fühlt sich ein Kranker an einem Sonntag
schlechter als an anderen Tagen , ft> ist die
Genesung nicht mehr weit . Denn der Sonn -
tag zieht durch die Verschlechterung des Ve -
findens die Krankheit aus dem Körper .

Auch die Träume in der Sonntagsnacht
haben für die Abergläubischen einen grö -
ßeren Wert , als Träume in anderen Näch -
ten . Träumt man aber gar dreimal das -
selbe , dann wird es bestimmt in Erfüllung
gehen , nur darf man den Traum nicht vor
Mittag um Zwölf erzählen .

Die Gesundheit wird erhalten , wenn man
an einem Sonntag einen Kranz von nenner -
lei Blumen im Hause aufhängt . Langes
Leben wird erlangt , wenn man schimmliges
Brot an einem Sonntagmorgen nüchtern
ißt . Und die Schönheit bleibt bei den Mäd -
chen , die Sonntags in ber Frühe vor dem
ersten Glockenläuten drei Lercheneier aus -
trinken .

Auch ist der Sonntag der beste T >ig , um
körperliche Mißbildungen los zu werden . Da
sind zunächst die Hühneraugen , nie trotz
angewandter Pflaster uud Mixturen nicht
verschwinden wollen . Die Abergläubischen
vertreiben sie auf recht einfache Weife Sie
nehmen einen , an einem Sonntag gefuudeuen
Bindfaden , knüpfen drei Knoten hinein ,
drücken diese auf die Hühneraugen und ver -
brennen dann den Faden . In 11 Tagen sol -
len die Hühneraugen total verschwunden
sein . Auf ähnliche Weise wird man auch
Muttermale los .

Um den Fuchs vom Federvieh abzuyal -
ten , schlägt man am Sonntag bei Sonnen -
ausgang mit einem spitzen Stein dreimal
kräftig an die Sense . Soweit der Schall
reicht , ist das Geflügel sicher vor dem roten
Räuber .

Wenn man Hühner auf Eier setzt, so

muß man das während eines Sonntaqs
tun , wenn die Glocken läuten , dann kom -
men die Jungen gut aus . Um fleißiges
Eierlegen zu bewirken , stiehlt man der Nach -
barin ein Strohseil oder einen Strohwisch
und legt diesen am Sonntagmorgen auf das
Nest .

Der Schmuggler will über die
Berge .

Welchen Weg muß er gehen ,
um ins andere Tal zu gelan -

gen ?

Puder und Schminke
Sie erklärte :
„Die Geburtsurkunde einer Frau ist ihr

Gesicht . Die Jahreszahl ist ganz neben -
sächlich —"

„Ja , aber dann , Liebling , begehst du tag -
lich schwere Urkundensäschuug ."

Bekanntmachung
Lehmann ließ eine Anzeige in der Zei -

tung erscheinen , worin er bekanntgibt , daß
er keine Schulden seiner Frau mehr bezah -
len wird .

„ Warum ?"

„ Weil er auch die eigenen nicht zahlt ."

Erlebnis
„Unlängst traf ich eine Dame , die mich zu

kennen schien . Sie wollte unbedingt Auto

fahren . Ich nahm ein Taxi und wir fuhren
los . Erst später erfuhr ich , daß sie bereits
verheiratet war . Und da mußte ich ihrem
Gatten siebzehn Mark achtzig bezahlen ."

„ Wer war der Gatte ? "

„Der Chauffeur des Taxis ."

Schwimme «
„Können Sie schwimmen ? "

»Ja .
"

„ Wo haben Sie 's gelernt ? "

„Im Wasser ."

Eine „verfahrene " Sache
Er : „Du darfst mich nicht wegen meiner

Vorfahren tadeln !
Sie : „Das tue ich auch nicht , — ich tadele

deine Vorfahren wegen dir !"

sich dabei eines altertümlichen Russisch und
gebrauchte Worte und Ausdrücke , die sonst
nur in kirchlichen Texten üblich waren .
Plötzlich begriff ich . Es war eine Verfamm -
lung von Sektierern , die man Raskolniki
nannte . Im zaristischen Rußland wurde das
Sektenwesen streng verfolgt . Die Raskol -
niki waren eine Sekte , die sich bereits in der
Mitte des 17. Jahrhunderts von der Ortho -
doxen Kirche losgelöst hatte . Ihre Anhän -
ger waren wilde Fanatiker , deren vor der
Außenwelt streng geheim gehaltener Ritus
barbarische Roheiten enthielt . Vor der
Verfolgung der Zarenregierung waren die
Raskolniki in die Tundra des Nordens uud
in die Steppen des Südens geflüchtet .

Im Innern des Hanfes nahm die nnheim -
liche Zeremonie ihren Fortgang . — Der Red -
ner sprach vom heiligen Opfer , das jetzt ge -
bracht werden sollte . Er zitierte einige
Sprüche aus der Apokalypse , und ich mußte
ihm insoweit recht geben , als die Gegenwart
tatsächlich so aussah , wie es die flammenden
Worte des heiligen Johannes über den Un -
tergang der Welt vorher verkündet hatten .
„ Brüder werden gegen Brüder kämpfen ",
brüllte der Mann mit erhobener Stimme ,
„die Erde wird von Blut getränkt sein , und
grauenvoller Krieg wird alles Heilige ver -
nichten !" Nachdem der Fanatiker seine Aus -
sührungen mit dem Ansrnf „ Die Stunde ist
da , Brüder , wir erwarten das rote Siegel " !
beschloß , ertönten die Klänge einer Hanno -
nika . Es waren keine heiteren Lieder , wie
man sie sonst ans diesem Instrument zu
hören gewohnt ist , sondern eine melancho -
lische , gleichsam psalmodierende Melodie , zu
der die Anwesenden eine Art Tanz began -
nen .

Sie schaukelten sich , jeder einzeln , im
Rhythmus der traurigen Klänge . Wie von
einem Zauber gebannt , konnte ich kaum
atmen . Allmählich beschleunigte sich der Rhyth -
mus . Auch die Bewegungen der sich Wiegen -
den wurden , stets im Takte der Musik , schnel -
ler und schneller . Zu den Klängen der Har -
monika gesellte sich ein Summen und Pfeifen .
Wie Marionetten bewegten sich die lebendi -
gen Statisten dieses einzigartigen Schau -
spiels . Die Melodie wuchs und ging allmäh -
lich in einen bachantischen Tanz über . Bald
brauste ein wahrer Orkan durch die Stube .
Alle Stimmen der Hölle schienen lebendig .
Die Sektierer vollführten jetzt geradezu
einen teuflischen Tanz . Sic drehten sich wie
rasend im Kreise , verrenkten die Glieder und
rissen die Kapuzen ab . Ich sah schrecklich ver -
zerrte Gesichter . Die Leute meckerten , miau »
ten , bellten , ja blöckten , krähten , heulten .
Als ihre Kehlen von diesen tierischen Lauten
heiser wurden , ging das furchtbare Konzert
in ein Wimmern über . Von Krämpfen ge -
packt , brachen die Fanatiker mit Schaum vor
dem Munde zusammen , fielen auf den Bo -
den , fegten ihn mit ihren Haaren uud wälz -
teu sich wie Besessene in Zuckungen herum .
Plötzlich sprang der Mann , der die Rede ge -
halten hatte , auf den Tisch , stampfte wild mit
den Füßen nnd schlenderte die Petroleum -
lampe in die Menge der zuckenden Körper .
In einem Augenblick griff das Feuer um sich .
Die Kleider brannten !

Das also war die berüchtigte Selbstver -
brennung der Raskolniki ! Als man mir vor
Jahren einmal einen solchen Fall beschrieb ,der sich in Sibirien abgespielt haben sollte ,
hielt ich es für Erfindung . Und doch übertraf
das , was ich augenblicklich erlebte , an Un -
Wahrscheinlichkeit fast das damals gehörte . —
Erstickender Dunst von brennendem Men -
schcnflcifch verbreitete sich , und die furcht¬
baren Schreie der bei lebendigem Leibe Ver -
brennenden gingen mir durch Mark und
Bein . Niemand machte auch nur den leisesten
Versuch , sich zu retten . Mit echt slavischer
Resigniertheit gaben sich die Menschen dem
qualvollen Tode hin . . . .

Vor Schrecken mehr tot als lebendig ,
stürzte ich zum Auto . „ Fort , nur fort von
dieser Stätte des Teufels " schrie einer mei -
ner Genossen . Im eiligsten Tempo , als wären
die Roten hinter uns her , fuhren mir los .
Schon nach wenigen hundert Metern sahen
wir das ganze Haus in Flammen stehen . —

( Fortsetzung folgt ) .

Jtdamson
in der
Hängematte
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Opernrätsel :
Neben die Namen der Komponisten sind Titel ihrer

Opern zn setzen . Bei richtiger Lösung ergeben die An -
fangsbuchstaben der einzelnen Opern von oben » ach unten
gelesen eine Oper von Richard Wagner .

1 . Nicolai
2 . Weber
3. Meyerbeer
4 . Verdi
5. Bellini
0. Maillart
7. Wagner
8. Gluck
g. Kreutzer

Heilkräftig
Von einem Wochentage
Verstelle klug die Zeichen ,
Dann wird so inanche Plage
Des Körpers schnell entweichen .

Bedeutung der einzelnen Wörter ,
a ) von links nach rechts : 1 Stadt an der
Mosel , 4 griechische Säulenhalle, 7 Zeitraum,
8 Verpackungsgewicht , 9 Schiffsgerät, 10 Stellung,
12 italienische Münze, 14 Teil des Zimmers,
15 immergrüne Pflanze, 16 Gebirge in Griechen -
land, 19 erdgeschichtlicher Abschnitt , 22 Stadt am
Niederrhein, 23 Bewohner eines Ostseestaates ,
24 Stockwerk, 23 Werkzeug , 26 Nadelbaum,
27 holländischer Landschaftsmaler , 28 etwas Un-
vollständiges ;

b ) von oben nach unten : 1 französischer
Bürgermeister, 2 Gefäßinhalt, 3 Werkzeug ,
4 Grabsäule, 5 Preisverzeichnis, 6 Stadt in der
Schweiz, 11 Teil des Wagens, 13 Ouellfluß der
Regnitz , lK Sprechwerkzeug , 17 etwas Unsterb¬
liches, l8 Gartenblume. 19 Vermächtnis, 20 Ne-
benfluß der Rhone , 21 Schiffszubehör . 33800

Auflösungen
Wortspiel : Wem Gott will rechte Gunst erweisen , den schickt er in

die weit « Weit .
Kreuzworträtsel : a ) 1 Reiz , 3 Jwein , 6 Rennen , 9 Hang , 1.1 Eis ,

13 Ra » . 14 Ost . 15 Essen , 17 Kanne , 18 Ate , 20 Kur , 21 « of , 22 Maas ,
25 Tnruer . 26 Blatt , 27 Etat ? — b ) 1 Romeo , 2 Zeh . 3 Inn . 4 Weg ,
ä Reid , 7 Nauen , 8 Diskus , 10 Hantel , 12 Tlar , 13 Real , 16 Sedan ,
19 Eklat . 20 Kalb . 22 Mut , 23 Art , 24 See .

üicrftcrfröifci : „ Im Glauben an Deutschland werden wir das
Schicksal meistern . " (A . Hitler .)

Slatausgabc .
1. V . b 7. b A . d B (—13) ;
2 . H . »i « , c B . a A (—17) ;
3 . « . b 10, b 8, a 10 (—20) ;
1. SS. e A , b B , a 7 .
Der Spieler bleibt am Stich . bis er selbst mit d kommt . M . d K ,

d A , c 10 (—25 ) ; damit haben die Gegner 75.

Der Rügeudamm
wächst

Ein Bild vom gegenwär¬
tigen Stand der Bau -
arbeiten am Rugen -
dämm zwischen Stral -
snnd u » d Altesahr , die
rüstig vorwärts ichrei -
ten : in der Mitte die
grosze Hebebriickc , im
Hintergrund Türme und
Tpeicherhochhänser der
alten Hansestadt Strat -

sund .

Ausnahuien : ?kodor (4 )
Atlantik , (1)

Im Auto über
den Kanal

Ein deutscher Zports -
mann — ^ akob Bau -
lig aus Koblenz — bat
mit einem von ihm
konstruierten Land -
und Wasserauto eine
Fahrt von Calais
über den Kanal nach
Dover unternommen ,
die er in acht Stunden
glücklich zu Ende

stihrte

Psingstbilde - rätsel Kreuzworträtsel

Das größte Faß der Welt kommt nach Berlin
Das Rieiensak der pfälzischen Weinstadt Dürkheim , das
mit einem Aassnngsvcrmögen von l 70t ! 000 Liter das
grökte Fast der Well ist und eiue originelle Gaststätte be¬
herbergt , soll nach dein diesjährige » Wnrstmarkt nach

Bcr ' n 5 werden .

a b c d e f g h

Matt in 2 Zügen

Problem Nr . 24
C. A. Gilberg

Dombnry News 1881
a b edefg h

& bedefg h
Matt in 2 Zügen

Theorie und Praxis der „Colle -Eröffnung"
(Aus dem Pfälzischen Meisterturnier in Bad Dürkheim )

Weiß : Höhn , Kaiserslautern .
Schwarz : Dr . Ruchti , Speyer .

1 . &2—64, Sg8 —s6. 2. Sg1 - f3, e7—e6 . 3. e2—e3, b7—b6.
4. Lfl —d3. 8c8— 1>7. 5. Sbl —d2 , c7—c5. 6. c2—c3, Ö7 - Ö3.
7. 0—0, Sb8 —d7. (Damit haben wir eine bekannte Stcl -
lung des „Colle - Ausbaues " erreicht ! Tartakower , der

Der Schlußstand ist : I . Weitzgerber 4K , 2. Hein¬
rich 4, 3. Bogt 3V2 ; es folgen Hussong

'
und Dr . Ruchti

je 3, Höhn VA , Schissler V».

Lösungen
Nr . 18 Hilft 2er : Kd8, Dh2 , La3 , 07 ; Sd4 , Bb4 , c2,

c3, f4 ; Kdö, TdS , Be3 , H3 1 . e3— e4 !
Nr . 1» Becker 2er : Kd7. De8 , Tel , d4 ; Sf4 , Bd2 , d3,

aö ; Keö , Sf3 , Bd5 , s6 1. Tel —fl !
Nr . 2l> May 2er : Kb7, Db6 , Tg3 , g5 ; Ld5 , SH4, Ba2 ,

b2 , e6 ; Kd4, Te3 , H6 ; Ld3 , H8 ; Ba6 , eS , e4 , e7 1 . Dbki- d8 !
Richtige Lösungen : E . Mosetter , Hornberg 16—20 r

E . Zuar , Söllingen 18—20 ; P . Epp , Seebach 18—20 ; G.
Kußmaul 18—20 ; A. Zilly , Söllingen 16—18, 20 ; U.
Speidel , Malsch 18—20 ; aus Karlsruhe : Frau L . Isen -
bart 19, 20 ; R . Amtsbühler 18—20 ; Dr . Kern 18 - 20 ;
H . Seeger 18—20 ; F . Rützler 18—20 ; E . Eckerle 20 ; Dr .
Daehn 18—20 ; O . Ruthardt 18—20 ; E . Kamp (Schüler )
18—20.

Ilgr

Die Münchnerin Gisela
Mauermayer verbesserte
ihren eigenen Weltrekord im
Diskuswurf von 43,79 aus

44,43 Meter .

Die Flamme des Parlamentarismus
(Zeichnung: v . Roebcl,

Die Kurmark feierte ihren Gautag
Der Vorbeimarsch der Teilnehmer am Gau -
Parteitag der Kurmarl aus dem Marktplatz der
Stadt Guben , die gleichzeitig ihr 700jährigeji

Stadljubiläum beging .

große Theoretiker empfiehlt , um von vornherein den
„Calle -Ausbau " auszuschalten , als eine Art Radikalmit -
tel nach 1. d4, d5 . 2. Sf3 , e6. 3. «3, Sbd7 . 4. Sbd2 , f5 ! mit
Uebergang zum sog . Stonewall -Ausbau ! Statt 7 . 0—0
empfiehlt ebenfalls Tartakower : Se5 , Ld6. 8. f4 , Sbd7 .
9. Df3 , De7 . 10. g4 ! eXd . 11 . eXd mit Druckspiel für
Weiß , wie in der Partie Tartakower -Winter , London
1932.) 8. Tfl —el . (In einer Partie Tonini —Hesser, rnn
die Pariser Meisterschaft 1935 folgte Dc2 , cX &4 — Se4 !
— 9. eXd4 , i ' &6 . 10. Tfel , De7 , 11. Sfe5 ! , 0—0 - H6 ?.
12. SXf7l , nebst DXe6 und Lgg mit Matt ! 12. f4 , Tse8.
13. g4, Sdf8 . 14. g5, Ssd7 . 15. Ss3 , f6. 16. gXfö . SXfti .
17. Khl , Sfd7 . 18. Tegl , Sfe4 . 19. Le3 , Sdf6 . 20. Tg2 .
Te7 . 21 . Tagl , a6. 22 . Ssh4 , b5 . 23 . f5 , Le8 . 24 . LH« .
LXeS . 25 . TXg7 , TXg7 . 26 . TXg7 , KH8. 27 . TXe7 , LXc7 .
28. Dg2 , Ssg4 . 29. LXe4 , SXH6 . 30 . s6, Schwarz gibt auf !)
8. . . Ss6 —e4 ! 9. Ddl —c2 ( Mehr Aussicht hat die Dame
auf e2 ! ) 9. . . s7—f5 10. Ld3 —b5 ( Ein Angriffsversuch ,
den Schwarz leicht pariert , wenn er sich auch zwei Figu -
ren tauschen lassen muß ! ) 10. . . Ls8—d6 ! 11. Sf3 —c5 .
Ld6Xe5 . 12. Ö4Xe5, 0—0 . 13. LbSXd7, Dd8Xd7 . 14. f2- f"
Se4 —g5 . 15. H2—H4 (Ohne diese Schwächung kommt We ^
nicht weiter , hier liegt aber die Ursache des raschen Zu
sammeubruchs ! ) 15. . . Sg5 —s7. 16 . f8—f4 , Sf7 —H6. 17.
Sd2 —f3, Dd7— e7. 18. Lei - d2 , SH6—g4 (Der Springer
ist schon wieder da ! ) 19. Tal —dl , Ta8 —d8 . 20. Ld2—ei ,
H7— H6. 21 . De2—e2, Td8—67 ! (Schwarz behält sich damit
die Verdoppelung in der d - oder g -Linie vor ! ) 22 . b2—b3 ,
Kg8—H8. 23. Lei —b2 , Ts8—g8 . 24. g2—g3 , g7—gö ! ( Eilt
tapferer Entschluß , der in seinen letzten Konsequenzen
genau berechnet werden mutzte ! ) 25 . h4Xg5 , h6Xg5 . 26.
Kgl - g2, g5Xf4. 27. Tfl —H1+ , KH8- g7 , 28 . c3X C4, Tg8 —H8
29 . TH1XH8, Kg7XH8. 30 . Sf3 —H4. Dc7 —c8 . 31 . T dl —hl ,
05—64 + . 32 . SH4—s34- , Td7—H7 ! 33 . TH1XH7+ , KH8XH7 .
34. C3XÖ4, De8—H5. 35 . Kg2—fl , Lb7Xf3 . Weiß gibt auf !

Eine glänzende taktische Leistung des Meisters aus
Speyer , der auch auf unfern badischen Turnieren kein
Unbekannter ist!

Problem Nr . 23
I . Oehqnist

Sachm . Journal 1892
b 0 d e f g
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